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Seim und Regierung. 


Die Aenderung des Negierungsſyſtems ift eine ſtaatliche Notwendigleit 
a und eine Forderung des Volles. 


Wie bereits berichtet, haben die zentrolinken Oppo⸗ 
fitionsparteien im Sejm, und zwar: P. P. S., Wyzwolenie, 
Bauernpartei, Piaſt, Chadecja und N. P. R. in der vor⸗ 
geſtrigen Sejmſitzung eine gemeinſame Erklärung zum 
Expoſé des Miniſterpräſidenten Bartel abgegeben. Der 
Wortlaut dieſer Erklärung iſt folgender: 

„Der am 6. Dezember v. J. vom Sejm der Republik 
geſaßte Beſchluß über den Rücktritt des Kabinetts Switalſki 
war der Ausdruck des Willens der Volksvertreter, daß im 
Miniſterrat nicht nur die Perſonen, jondern vor allem 
das Regierungsſyſtem gewechſelt werden ſolle, 
das — nach unſerer feſten Ueberzeugung — den Staat 
ſchutzlos immer größeren inneren ſozialpolitiſchen Zer⸗ 
würfniſſen entgegenführte und zur Verſchärfung der wirt⸗ 
ſchaftlichen Kriſis beitrage. i 

Während der Regierungskriſe haben wir dem Herrn 
Staatspräſidenten unſere Anfichten über eine „Aenderung 
des Syſtems“ kundgetan. Dieſe ſind: 

1. Die unbedingte Einhaltung der Verſaſſung, der 
Geſetze und des autonomiſchen Statuts für die ober⸗ 

Wojewodſchaft. 
0 Aufftellung des Grundſatzes, daß eine Reviſion 
der Verſaſſung nur auf legalem, verſaſſungsgemäßem Wege 
durchgeführt werden lann, wobei jegliche Propaganda für 
irgendeine Art Staatsſtreich ausgeſchaltet ſein müſſen. 

3. Unabhängigkeit des Gerichtsweſens, der ſigatlichen 
Verwaltung und des Militärs von irgendwelchen Ein⸗ 
ſlüſſen einer Partei oder eines politiſchen Lagers. 

4. Strikte Einhaltung der Grundſätze über die der 
Bevölkerung durch Geſetze garantierte Selbſtverwaltung. 


5. Einſtellung der willkürlichen Preſſekonſiskation, der 


politiſchen Repreſſionen von ſeiten der ſtaatlichen admini⸗ 
ſtrativen Organe; Prüfung der ſeſtgeſtellten Fälle von Ver⸗ 
untreuungen zum Schaden des Staates. 

6. Einſtellung jeglicher Subſidien aus dem Staats⸗ 
ſchatz für irgendwelchen parteipolitiſchen, Wahl⸗ oder Par⸗ 
teipreſſezwecke. Einſtellung des Mißbrauchs der admini⸗ 
ſtrativen Behörden, des Militärs und der militäriſchen 
Vorbereitung für perſönliche und parteipolitiſche Abrech⸗ 
nungen. 

Obige Forderungen, die unſer Verhältnis zum Re⸗ 
gierungsſyſtem feſtlegen, halten wir auch weiterhin aufrecht. 
Deshalb wird alſo auch unſer Verhältnis zum Kabinett 
Bartel davon abhängen, ob dieſe obigen Grundſätze, die 
eine ſtaatliche Notwendigkeit find und deren Verwirk⸗ 
lichung von der Allgemeinheit gefordert wird, zur Grund⸗ 
lage ſeiner Tätigkeit nehmen und ſie verwirklichen wird. 

Wir bemerken mit ſchärfſtem Nachdruck, daß die wirt⸗ 
ſchaftliche Lage des Landes äußerſt ſchwer iſt. Die Maſſen 
der Stadt⸗ und Landbevölkerung leiden bitterſte Not, die 
landwirtſchaftliche Kriſis wird immer drohender zdie inter⸗ 
nationale Lage des Staates bringt große Schwierigkeiten; 
Polen hat Aufgaben zu löſen, die entſcheidende Bedeutung 
für ſeine Zukunft haben. Alles dies, wie auch die begonne⸗ 
nen Arbeiten zur Verfaſſungsänderung verlangen eine 
durchaus andere politiſche Atmoſphäre, als die bisherige. 

Nur die auf ſolche Grundſätze geſtützte Arbeit von 
Sejm und Regierung wird imſtande ſein, die ſich immer 
höher vor Polen auftürmenden Schwierigkeiten zu be⸗ 
ſeitigen. 


Reibungen im Regierungsblod. 


Die vielfachen Reibungen, die ſchon lange innerhalb 
des Sanacjalagers in Erſcheinung getreten find, haben nun 
zu einem offenen Bruch in der Arbeitsgemeinſchaft 
von Stadt und Land geführt, an deren Spitze Abg. 
Koscialkowſki fand. Diefe Gruppe bildete den libe⸗ 
zalen Winkel innerhalb des Regierungsblocks und iſt aus 
dem Zufammenſchluß zweier Gruppen hervorgegangen, 
und zwar aus der früheren Bartelſchen Arbeitspartei und 
aus dem „Verbande zur Sanierung Polens“. Zmiſchen 
den Vertreter dieſer Gruppen kam es dauernd zu allerhand 

rundſätzlichen Auseinanderſetzungen und Reibungen, da 
Bie Mitglieder der ehemaligen Arbeitspartei mit Abg. 
Kostialkowſti au der Spitze die liberalere Richtung ver⸗ 
taten, während die Mitglieder des früheren „Verbandes 


zur Sanierung Polens“ der ſaſchiſtiſchen Ideologie huldig⸗ 
ten. Die ſaſchiſtiſche Richtung gewann ſchließlich in der 
Vereinigung die Oberhand. Dem Abg. Koscialkowſti 
wurde die Leitung der Vereinigung genommen und an 
feine Stelle Abg. Stypinſti zum Präſes der Vereinigung 
gewählt. Dadurch lam es zu ſchweren Skandalen, die ſich 
durch den Kampf um den Beſitz des Parteilolals, das die 
Bereinigung in Warſchau beſitzt, in den letzten Wochen noch 
mehr verſchärſten. Geftern einigten ſich die beiden Grup⸗ 
pen dahin, auseinander zu gehen und wieder die alten 
Parteinamen anzunehmen. Demnach ift die alte Bartelſche 
Arbeitspartei wieder ins Leben geruſen worden. Sie be⸗ 
ſteht aus Koscialkowfti, Krzyzanowſki, Makowſki und 16 
anderen Abgeordneten. 


Das Budget des Verlehrsminiſteriums. 


Die Budgetkommiſſion ſetzte geſtern die Beratung 
über das Budget des Verkehrsminiſteriums fort. 

Vor Eintritt in die Tagesordnung erklärte Abg. Dr, 
Diamand, daß er gezwungen ſei, das ihm von der 
Kommiſſion übertragene Generalreferat über den Staats⸗ 
haushalt niederzulegen und richtet an den Abg. Prof. 
Krzyzanowfſli die Bitte, das Generalreferat zu übernehmen. 

Abg. Prof. Krzyzanowſki (Reg. Block) erklärt 
ſich mit dem Vorſchlag Dr. Diamants einverſtanden. 

Im Verlaufe der Ausſprache über den Voranſchlag 
des Verkehrsminiſteriums wies Abg. Trompezynſki auf 
einige Mißſtände im Eiſenbahnverkehr der Weſtmarlen hin. 
Während Lemberg, Wilna und Krakau täglich Schnellzüge 
haben, ſei Poſen in dieſer Beziehung ſeit elf Jahren recht 

iefmütterlich behandelt worden. Wenn auch ein Zug täg⸗ 
25 aus Warſchau ſpät nachts in Poſen eintreife, ſo ſei das 


keine Verbindung. Das reiſende Publikum müßte Gelegen⸗ 
heit haben, bei Tage in Poſen einzutreffen und bei Tage 
auch wieder abzureiſen. 

Abg. Roſumek (Deutſcher Klub) ſtellt den Antrag, 
den Transporttarif von Kohlen nach Gdingen um 2 Zloty 
zu erhöhen und den hierfür erzielten Ueberſchuß ſo zu ver⸗ 
teilen, daß 13 Millionen einer Tarifermäßigung des 
Kohlentransports im Inlande und 5 Millionen dem Aus⸗ 
bau von Schmalſpurbahnen im Oſten zugute kommen. 


Maeſchall Vilfudſti beim engliſchen 
Bolſchuſter. 


Geſtern ſtattete Marſchall Pilſudſti in Begleitung des 
Oberſten Bek dem engliſchen Botſchafter Erskine einen 


Höflichteitsbeſuch ab. 


Cälnrenwahnfinn des deutſchen 
Finanzdiltators? 


Der Vorſtoß des Reichsbankpräſidenten Schacht geſcheitert. 


Der Verſuch des Herrn Schacht, den letzten, entſchei⸗ 
denden Schritt zur Verwirklichung der europäiſchen Ver⸗ 
ſtändigungspolitik zu hemmen, der Verſuch des finanzkapi⸗ 
taliſtiſchen Diktators der deutſchen Republik, nicht nur die 
deutſche Regierung, ſondern die ganze Haager Konferenz 
zu terroriſieren, iſt geſcheitert. Auf die Erklärung des 
deutſchen Reichsbankpräſidenten, daß ſich die Reichsbank 
an der Bank für internationale Zahlungen nicht beteiligen 
werde, hat die deutſche Reichsregierung — ſpät, viel zu 
ſpät, aber unter dem Druck der Ereigniſſe ſchließlich doch — 
den Beſchluß gefaßt, durch Geſetz die Reichsbank zu zwin⸗ 
gen, ſich an der Reparationsbank zu beteiligen und bis 
dahin eine andre deutſche Bankengruppe in die internatio⸗ 
nale Bank zu dirigieren. Damit iſt der Zwiſchenfall, der, 
wenn er nicht raſch bereinigt worden wäre, ein ſchweres 
Hemmnis für den Fortgang der Haager Verhandlungen 
geworden wäre, beigelegt. 

Aber was in der ganzen Welt anhält, iſt das peinliche 
Gefühl, daß ſich ein einzelner, der ſich durch das Gottes⸗ 
gnadentum des Finanzkapitals dazu legitimiert glaubt, 
als Herr über eine mündige Nation und ihre demokratiſche 
Regierung aufſpielt, daß ein einzelner, weil er auf den 
Goldſäcken der Reichsbank thront, ſich anmaßt, ſeine An⸗ 
ſichten dem ganzen deutſchen Volke aufzuzwingen und wie 
ein Elefant in dem noch immer mit. außerordentlich zer⸗ 


brechlichem Porzellan angefüllten Laden der europäiſchen 


Politik herumtorkelt. 

Daß alle europäiſchen Regierungen unter der Gewalt 
der wirtſchaftlichen Geſetze ſtehen, die heute die Geſetze des 
Finanzlapitals find, iſt gewiß ein typiſches Merkmal der 
gegenwärtigen Geſchichtsperiode und aller ihrer Regierun⸗ 
gen geworden. Auch für die deutſche Demokratie gelten 
keine andern Geſetze als für die franzöſiſche, in der ein den 
Finanzmächten unliebſamer Miniſterpräſident binnen acht⸗ 
undpierzig Stunden geſtürzt worden iſt. Ueberall maßen 
ſich die Banken eine Macht an, die mit der Selbſtbeſtim⸗ 
mung wirtſchaftlich und politiſch freier Menſchen unver: 
einbar iſt. Aber was ſich Herr Schacht erlaubt, geht weil 
über das Ausmaß von Machtgier hinaus, das die inter⸗ 
nationale Gewaltherrſchaft der Banken in den verſchieden⸗ 
ſten Ländern gezeigt hat. z 

Was ſich Herr Schacht in der deutſchen Finanzpolitik 
geleiſtet hat, die frivole Vereitelung der Anleihe für Ber⸗ 
lin, die Intrigen gegen die amerikaniſche Anleihe des 
Reiches, das mag immerhin noch als Aeußerung kapitali⸗ 
ſtiſchen Machthungers gedeutet werden. Aber was Herr 
Schacht jetzt im Haag getrieben hat, iſt kaum noch etwas 
andres als ein Anfall von Cäſarenwahnſinn. Ein Viertel⸗ 
jahr lang hat er ſelber in Paris über die Regelung der 
Reparationsfrage verhandelt: die Internationale Zah⸗ 
lungsbank iſt das Kernſtück des Poung⸗Plans, den Herr 
Schacht miterſonnen und unterzeichnet hat. Es iſt ſelbſt⸗ 
verſtändlich, daß es für Deutſchland nur vorteilhaft ſein 
kann, ſich an der Reparationsbank zu beteiligen, da alle 
wichtigen Entſcheidungen über die Reparationsfrage in 
Zukunft von der Bank gefällt werden. Herr Schacht hat 
ſich zwar beim Abſchluß der Pariſer Verhandlungen das 
Recht vorbehalten, daß die deutſche Reichsbank ihre Betei⸗ 
ligung an der Internationalen Zahlungsbank verweigern 
lann, aber kurz darauf hat er viele W lang in Baden 
über den Aufbau der neuen Bank verhandelt. Am 13. No. 
vember hat er als Mitglied des Organiſationskomitees der 
neuen Bank den Entwurf der Statuten unterſchrieben, nie⸗ 
mand konnte annehmen, er werde ſechs Wochen ſpäter — 
ſein Brief, der jetzt ſo großes Aufſehen macht, ſtammt vom 
31. Dezember — erklären, daß die Reichsbank ſich an der 
Internationalen Zahlungsbank nicht beteiligen könne! Iſt 


dieſer ſprunghafte Willenswechſel noch die Art eines an 


verantwortungsvollſter Stelle ſtehenden Mannes? Oder 
iſt etwa die ſchier unbeſchränkte Macht des Reichsbank⸗ 


präfidenten, der von ihm befohlene Sturz des ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Finanzminiſters, die unwürdige Kapitulation 
der Reichsregierung vor ſeinem Steuerdiktat dem Herrn 


Schacht derart zu Kopf geſtiegen, daß er ſeine Urteilsfähig⸗ 


keit verloren hat— Cäſarenwahnſinn eines Banktyrannen? 


Der Reichsbankpräſident, den dar Dawes⸗Plan zu 
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einem von der deutſchen Regierung völlig unabhängi 
Herrſcher erhöht hat, hat jedenfalls die deutſche San 
vor der ganzen Welt bloßgeſtellt: hemmungsloſer, tol⸗ 
zatſchiger, eigenſinniger hat ſich auch Schachts Vorgänger 
im Cäſarenwahn, Herr Wilhelm Hohenzollern, nicht vor 
der Welt benommen. Wird ſich die europäiſche Welt nicht 
endlich aufraffen und der deutſchen Regierung die Mög⸗ 
lichkeit geben, ſich des läſtigen, immer dreiſter werdenden 
Diktators zu entledigen? Wird man jene Beſtimmung des 
Dawes⸗Plans beſeitigen, nach der der deutſche Reichsbank⸗ 
räſident außerhalb der ſtaatlichen Oberhoheit der deut⸗ 
chen Republik ſteht? Werden die Weſtmächte noch immer 
ie „Unabhängigkeit“ der Reichsbank und die Selbſtherr⸗ 
lichkeit des Mannes aufrechterhalten, der in ſeinem per⸗ 
ſönlichen Kampf gegen die Verſtändigungspolitik zu den 
ärgſten Intrigen greift? Das iſt die Lehre des „Falles“ 
cht: der erniedrigende Druck des Friedensdiktates 
ſelbſt iſt es, der ſolche unliebſame Erſcheinungen möglich 
macht wie dieſen „nationalen“ Bankcäſar, der im trüben 
des weltpolitiſchen Ausnahmezuſtandes die Geſchäfte der 
Reaktion — und ſeine eigenen beſorgt. 


2 * * 
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„Sort mit Schacht!“ 


Zu dem Skandal, den der Reichsbanlpräſident Dr. 
Schacht im Haag angezettelt hat, ſchreibt der Berliner 
„Vorwärts“: 

Der Präſident der deutſchen Reichsbank hat vor der 
Hie Welt ein bemerkenswertes Beiſpiel nationaler 

iſziplinloſigkeit gegeben. Die Vertreter des Auslands 
ſahen im Haag Deutſche und Deulſche mit geröteten Geſich— 
tern und geſchwollenen Stirnadern einander gegenüber 
und hörten zornige Worte. Sie erlebten dann — wahr⸗ 
ſcheinlich mit ſehr gemiſchten Gefühlen — eine ebenſo 
raſche wie rührende Verſöhnung. Das Ganze: eine Bla⸗ 
mage vor aller Welt. Wir verdanken ſie Herrn Schacht. 

Das Theater, das Herr Schacht am Montag im Haag 
1 hat einen neuen unwiderleglichen Beweis dafür 

iefert, daß Schacht ein unmöglicher Reichsbankpräſident 
iſt und daß er verſchwinden muß. Der Ruf erhebt ſich: 
„Fort mit Schacht!“ 

Die Gewerkſchaſten jagen: „Er hat durch ſyſtematiſche 
Abſchnürung der deutſchen Wirtſchaft von der ausländiſchen 
Kapitalzufuhr, den Baumarkt, die wichtigſte Schlüſſelindu⸗ 
a erdroſſelt. Er hat Hunderttauſende und aber Hun⸗ 

ach von Arbeitslosen geſchaffen. Darum fort mit 
Schacht! 

Die Sozialdemokratiſche Partei fügt hinzu: „Er hat 
nicht nur das getan, ſondern er hat die Machkſtellung, die 
er uns aufgezwungenen internationalen Bindungen ver⸗ 
dankt, dazu mißbraucht, Innenpolitik und Außenpolitik auf 
eigene Fauſt zu treiben. Ihn weiter ſchalten laſſen wie 
bisher, heißt die Verfaſſung entſeelen, den demokratiſchen 
Staat entmachten, dem internationalen Finanzkapital die 
Herrſchaft überlaſſen. Weil wir das nicht wollen, darum 
fort mit Schacht!“ 


oder Volkszeitung — (Freitag, den 17. Jamar 1350. 


Eine Gedenkrede 


Genf, 16. Januar. Aus Anlaß der erſten Sitzung 
des Völkerbundrates, die am 18. Januar 1920 in Paris 
in dem Salle de l'Orloge im Außenminiſterium ſtattfand, 
hielt Ratspräſident Zaleſki zu Beginn der Ratsſitzung 
eine kurze Gedenkrede, in der er daran erinnerte, daß von 
den damals anweſenden Teilnehmern nur noch der Ver⸗ 
treter Spaniens, Quinones de Leon, im Rate mitwirke. 
Damals habe die Idee des Völkerbundes wie die einzige 
Hoffnung auf eine beſſere Zukunft gewirkt. Bis zu einem 
Fer Grade ſeien dieſe Hoffnungen auch erfüllt worden. 

er Völkerbund ſei inzwiſchen ein weites Unternehmen 
täglicher und univerſeller Zuſammenarbeit geworden. Da⸗ 
mit dieſes nur teilweiſe verwirklicht werden könne, müſſe 
der Friedenswille der Völler ſyſtematiſch organiſiert und 
ſtündlich gefördert werden. Duinones de Leon gedachte 
feiner verſtorbenen damaligen Kollegen. Er richtete ſodann 
Worte der Anerkennung an den Generalſekretär des Völ⸗ 
kerbundes Drummond. Hierauf genehmigte der Rat noch 
drei kleinere Berichte. 

Dann beſchloß der Rat, auf Antrag Briands, ein 
Rechtsgutachten des internationalen Gerichtshofes im 
Haag über die Auslegung gewiſſer Fragen des britiſch⸗ 
bulgariſchen Auswanderungsabkommens einzuholen. Der 
Generalſekretär Sir Erie Drummond teilte mit, daß am 
kommenden Montag die Vertreter der Reiche und des 
Völkerbundſekretariats über die endgültige Errichtung 
einer Radioſtation für den Völkerbund beraten werden. 

Nach Verleſung des Telegramms des Reichskanzlers 
Müller, in dem ſich dieſer für die ehrende Kundgebung 
des Rates für Streſemann wärmſtens bedankt, wurde die 
58. Tagung des Völkerbundrates geſchloſſen. 


U DD rn n 
Erweiterung der Frauenrechte 
in Norwegen, 

Kopenhagen, 16. Januar. Wie aus Oslo ger 
meldet wird, wurde in der Thronrede anläßlich der Er⸗ 
öffnung des norwegiſchen Storting ein Geſetz über die Zu⸗ 
laſſung der Frauen zu allen öffentlichen Aemtern angekün⸗ 
digt. Bereits jetzt werden die Frauen in Norwegen zu den 
meiſten öffentlichen Aemtern zugelaſſen. Nach dem neuen 
Deich ſollen ſie alle Aemter bekleiden dürfen, d. h. fie ſol⸗ 
len Geiſtliche, Diplomaten und jedenfalls theoretiſch auch 
Offiziere werden können. Beſonderen Widerſpruch findet 
die Ankündigung, daß Frauen auch Geiſtliche werden kön⸗ 
nen. Vor einiger Zeit hat die Regierung die Kirchen⸗ 
behörden aufgefordert, ſich über dieſe beiden Fragen zu 
äußern. Dabei ſprach ſich die überwiegende Mehrzahl der 
Befragten gegen weibliche Geiſtliche aus. Es wurde darauf 
hingewieſen, daß die Frauen bereits das Recht hätten, das 
theologiſche Abſchlußexamen zu machen. Damit müſſe es 


jedoch genug ſein. 


Schnellarbeit im Haag. 


Schluß der Haager Konferenz am Sonnabend. 


Haag, 16. Januar. Die Verhandlungen der Kon⸗ 
ſerenz werden zurzeit mit großer Beſchleumigung weiter⸗ 
geführt, weil in allen Delegationen der Wunſch beſteht, 
unter allen Umſtänden am Sonnabend zum Abſcheuß zu 
gelangen. Die engliſche und die ſranzöſiſche Delegation 
erklären, mit Rückſicht auf die Londoner Flottenkonſerenz 
unter allen Umſtänden Sonnabend abend reifen zu müſſen. 
Unter dieſem Druck werden jetzt die letzten Fragen mit 
außerordentlicher Geſchwindigleit durchberaten und er⸗ 
ledigt werden. 

Feſtſtehen dürſte, daß die Saarſtagen auf der Haager 
Konſerenz nicht zur Verhandlung kommen, obwohl die Er⸗ 
gebniſſe der bisherigen deutſch⸗ſranzöſiſchen Pariſer Saar: 
verhandlungen eine direkte Verſtändigung zwiſchen dem 
ſranzöſiſchen und dem deutſchen Außenminiſter über die 
grundsätzlichen Probleme der Saarſragen notwendig 


Haag, 16. Januar. Das heute die Verhandlungen 
Thema ift die Mobiliſierungsſrage. Im An⸗ 
ſchluß an das Eſſen des Reichsaußenminiſters Curtius für 
die franzöſiſche Delegation hat die Einzelbeſprechung der 
Miniſter und der deutſchen und ſranzöſiſchen Sachverſtün⸗ 


Preuniſche und bolniſche Minderheiten⸗ 
ſchulpo lil. 


Aus Tuchel wird der Bromberger „Deutſchen Rund⸗ 
ſchau“ gemeldet: 

Dem deutſchen Lehrer Bruno Lenz in Kenſau (Ken⸗ 
ſowo) wurde ohne jegliche Begründung vom Thorner 
Kuratorium mit 7 9 7 0 des Unterrichts im neuen Jahre 
die Unterrichtserlaubnis entzogen, trotzdem Herr Lenz zu 
jenen Lehrern gehört, die ſeinerzeit von der polniſchen 
Behörde aus dem deutſchen Staatsdienſt übernommen 
wurden. Man möchte ihn ohne Gewährung von Penſion 

ſchieben“, obwohl Herr Lenz 25 Dienſtjahre hinter ſich 
t. Somit iſt auch die deutſche Schule in Kenſau einge⸗ 
ngen, und die dortigen deutſchen Schullinder ſind in die 
iden polniſchen Klaſſen eingereiht worden. 

Was geſchieht unterdeſſen bei den „preußiſchen Bar⸗ 
baren?“ Seren wir folgende 


Meldung: Nachdem bisher 


| 


digen bis gegen 3 Uhr nachts gedauert. Der Kampf geht 
jetzt ausſchlöeßlich um die Sperririft. Frankreich will der 
deutſchen Regierung den Zugang zum internationalen Ka⸗ 
pitalmarkt für eine möglichſt lange Zeit verjperren, um auf 
dieſe Weiſe die Unterbringung der deutſchen Zahlungsbons 
auf dem internationalen Kapitalmarkt. ungeſtört burch üh⸗ 
ren zu können. Die deutſche Regierung lehnt mit dem Hin⸗ 
weis auf die wirtſchaftliche Lage und die Bedürfniſſe des 
Staatshaushalts eine derartige Sperririft jedenfalls jür 
längere Zeit grundſätzlich ab. Es wird als ausgeſchloſſen 
bezeichnet, daß die deutſche Regierung ſich für längere Zeit 
verpflichtet, keinerlei Auslandsanleihen aufzunehmen, da 
nach der Lage des Staatshaushalts die Möglichkeit einer 
Heranzieluung des internationalen Kapitalmarktes unbe⸗ 
dingt freibleiben muß. ö 

Kurz nor der heute auf 11 Uhr einberuſenen neuen 
Sitzung der ſechs einladenden Mächte hat eine private Zu⸗ 
ſammenkunſt zwiſchen Curtius und Tardieu mit Heran⸗ 
ziehung der Sachverſtändigen ſtattgeſunden, um möglichſt 
noch vor Beginn der heutigen Sitzung, die der fachlichen 
Bereinigung der noch oſſenen Fragen dienen ſoll, ein 
Ulebereintommen in der Mobilifierungsfrage zu finden. 


im Kreiſe Meſeritz in der Grenzmark nur in Groß⸗Dam⸗ 
mer eine polniſche Minderheitsſchule beſtanden hat, ſoll 
auch in der anderen polniſchen Enklave im Kreiſe eine 
polniſche Schule errichtet werden. Es handelt ſich hier um 
die Orte Betſche, Scharzig und Stalun, und zwar ſoll auf 
Beſchluß des Polenbundes die Schule in Scharzig errichtet 
werden. Als Lehrkraft 1 die Tochter eines Beſitzers aus⸗ 
erſehen worden, die ihre pädagogiſche Ausbildung in 
Polen erhalten hat. Sollte die Zahl der Kinder die für 
die Errichtung der Schule erforderliche Zahl nicht erreichen, 
ſo wird beabſichtigt, die polniſchen Kinder aus Stalun und 
Betſche hinzuzie Der Antrag auf Errichtung der 
Schule ſoll in nächſter Zeit bei der ae in Schneide⸗ 
mühl geftellt werden. Mit der Errichtung dieſer Schule 
würde in der Grenzmark Poſen⸗Weſtpreußen die 24. 
polniſche Minderheitsſchule neueröffnet 
werden. 5 ö 
Man kann aufbauen, und man kann einreißen. Das 
erſte iſt lobenswert, das andere nicht. 
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die Hentich-polniichen Verhandlungen 
in Genf. 


Warſch au, 16. Januar. Der Sonderberichterſtatter 
des „Kurjer Poranny“ drahtet aus Genf, daß dort bereits 
gewiſſe Verhandlungen über den deutſch⸗polniſchen Liqui⸗ 
dationsvertrag ſtattgefunden hätten, wobei jedoch von 
irgendwelchen Zugeſtändniſſen von ſeiten Polens nicht die 
Rede geweſen ſei. Man habe nur über die Klärung und 
Auslegung einzelner Punkte des Abkommens geſprochen, 
deſſen Wortlaut keine Abänderung erfahren werde. Der 
Wortlaut des Vertrages ſoll bei ſeiner Ueberweiſung an 
die Parlamente veröffentlicht werden. In bezug auf den 
deutſch⸗polniſchen Handelsvertrag ſei die Haltung der pol⸗ 
niſchen Abordnung völlig unverändert. Es beſtehe die 
Möglichkeit, den deutſch⸗polniſchen Handelsvertrag ent⸗ 
weder jofort abzuſchließen oder die polniſche Abordnung 
aufzulöſen. Es müſſe ſchließlich gefragt werden, ob der 
deulſch⸗polniſche Zollkrieg fortbeſtehen ſoll oder ob die 
Lage eine Veränderung erfahren werde. 

Genf, 16. Januar. Am Donnerstag abend wurde 
folgende halbamtliche Mitteilung von der deutſchen Abord⸗ 
nung über die deutſch-polniſchen Liquidationsverhandlun⸗ 
gen herausgegeben: Anläßlich der Genfer Ratstagung 
haben Beſprechungen zwiſchen dem polniſchen Außen⸗ 
miniſter Zaleſti und dem Staatsſekretär von Schubert über 
eine Anzahl ſchwebender Fragen ſtattgefunden, wobei eine 
weitgehende Uebereinſtimmung feſtgeſtellt wurde. Was den 
Handelsvertrag anbelangt, ſo haben beide Herren ihren 
Regierungen vorgeſchlagen, in der nächſten Woche die Ab, 
ordnungen in Warſchau wieder zuſammentreten zu laſſen 

ET PER rs eren n 

Der Vizelriegsminiſter übern 

die Amtsführung. 

Der frühere Innenminiſter, General Slawof⸗ 
Skladkowſki, der vor einigen Wachen erkrankt war, 
iſt nunmehr wiederhergeſtellt. Er wurde geſtern von Mar⸗ 
ſchall Pilſud fi empfangen und wird die Anitsſührung al? 
Vizekriegsminiſter heute übernehmen. 


Große Unterſchlagung in Gdingen. 

Der Beirat des polniſchen Seeamtes in Gdingen Dr. 
Janusz Zalewſti iſt bei Hinterlaſſung von etwa 20000 
Zloty Schulden flüchtig geworden und ſoll ſich ins Auz⸗ 
land begeben haben. Bei der Polizei iſt der Verdacht « IE 
getaucht, daß Dr. Zalewſti in Wahrheit einen ganz and 
ren Namen trägt und ſeine amtliche Stellung auf Grund 
falſcher Dokumente erworben hat. Da er Zutritt zu den 
Geheimarchiven des Seeamtes beſaß, | 
fpenden aus dem Auslande empfangen haben ſoll, glaubt 
man es mit einem Spion zu tun zu haben. Eine Unter⸗ 


ſuchung iſt eingeleitet worden. 
chruſſen 


die Abreiſe der 2 | 
aus Demiſchland. 


Hamburg, 16. Januar. Am heutigen Donnersiag, 
um 17 Uhr, traten 180 von den aus Sſopwjetrußland ge⸗ 
flüchteten deutſchſtämmigen Bauern aus dem Möllner 
Lager an Bord des Hamburg⸗Südamerikadampfers 
„Monte Olive“ die Ueberfahrt nach Braſilien an, wo fie 
durch die Hamburger Siedlungsgeſellſchaft „Hammonia“ 
im Staate Sao Katharina in der Nähe von Blumenau 
angeſiedelt werden. Zur Verabſchiedung der Auswanderer 
haste ſich im Ueberſeeheim der Hamburg⸗Amerika⸗Linie 
auch Reichskommiſſar Stücklen eingefunden, der an die 


deulſchen Bauern eine Anſprache hielt, in der er darauf 


hinwies, daß Deutſchland ihnen gegeben habe, was es bei 
ſeiner Armut und bei der eigenen großen Arbeitsloſigkeit 
hat geben können. a ö 


Es gürt auf Samoa. 

London, 16. Januar. Eine Anzahl von Mitglie⸗ 
dern der Mau⸗Liga hat, nach Berichten aus Wellington in 
Neuſeeland, die Küſtendörfer im weſtlichen Samoa ver⸗ 
laſſen und fi) nach dem Innern zurückgezogen. Marine⸗ 
ſoldaten des Kreuzers „Dunedin“ ſind dem an den Un⸗ 
ruhen in Samoa hervorragend beteiligten Mau⸗Leuten 
gefolgt. Aus Apia wird berichtet, daß an der Weſtküſte 
neun Kriegskanus verankert waren und von den Marine⸗ 
ſoldaten in Beſiz genommmen wurden. Eine ſehr ein⸗ 
ga Unterjuhung von zwei Dörfern hat eine roße 
Menge von Kriegswaſſen zutage gefördert. Auch Flug⸗ 
ſchriften, die unter anderem die Ueberſchrift „Samoa den 
Samoanern“ tragen, wurden gefunden und beſchlagnahmt 


Der Feldzug gegen die Kirche 
Vein Leningrad. 


Kowno, 16. Januar. Wie aus Moskau gemeldet 


wird, hat die Belegſchaft der großen ruſſiſchen Munitions⸗ 
und Waffenfabrik der Putilow⸗Werke in Leningrad bei der 
Sſowjetregierung die Schließung ſämtlicher Kirchen, 
Synagogen in Moſcheen in Leningrad und Moskau bean⸗ 
tragt. Die Putilow⸗Werle erklären, daß ſie einen neuen 
Feldzug gegen die Kirchen aufnehmen und hoffen, daß die 
Sſowjekregierung keine Nachgiebigkeit der Kircze gegenüber 
mehr zeigen werde. In Leningrad wurden zwei Pfarre 
verhaftet, weil fie ſich geweigert haben, dem Verbot, dis 
Kirchenglocken nicht mehr zu läuten, nachkommen. Die 
beiden Pfarrer werden nach Sibirien verbannd. 


Saleitis in Genf 


und haufig Geld⸗ 
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Wie ſollen wir Fafching feiern. 


Der Faſching hat nun Einzug gehalten und wird bis 
zum 5. März einen Großteil der Menſchen mit nichts an⸗ 
derem ausfüllen, als mit dem Faſching verbundenen Un⸗ 
inn. Ein Ueberbleibſel aus vorvergangener Zeit, da die 

enſchen keine andere Zerſtreuung kannten, als tanzen 
und trinken, iſt er immer noch verwurzelt mit denMenſchen 
und reißt ſie in ſeinen Bann. Die Menſchheit kennt heute 
beſſere Unterhaltung und beſſere Vergnügen als es Tanz 
und Alkohol zu geben vermögen, im Rahmen derFaſchings⸗ 
veranſtaltungen. Aber trotzdem, der Menſch ſeinem 
Weſen nach konservativ, hängt an dieſen alten Bräuchen, 
für oft das Neue, Beſſere kaum. Dazu kommt noch, daß 
ür die Beſitzloſen eine Reihe von hohen Genüſſen infolge 
der Armut nicht zu erreichen ſind und deshalb durch den 
augenſcheinlich billigeren Genuß erſetzt werden. Wir ſind 
keine Spießer, die über den Faſching läſtern, weil er die 
„Sittenloſigkeit“ erhöht. Was wir bedauern, iſt der Ver⸗ 
luſt an Zeit für eine unbedeutende Sache, der Verluſt an 
Geld für einen ſchädlichen Zweck und was noch ſchlimmer 
iſt, um den Verluſt von klaren Köpfen. Der Faſching 
hemmt die Tätigkeit der Arbeiterklaſſe in politiſcher und 
wirtſchaftlicher Beziehung außerordentlich, hemmt ihre 
Agitations⸗ und Schlagkraft wieder unſere Gegner. Das 
beſtimmt uns zu ſagen, man ſoll ſich, ſoweit man zur Ar⸗ 
beiterſchaft gehört, in dieſen Wochen nicht zu ſehr über⸗ 
nehmen, der Tanz, er dauert ja ſchließlich das ganze Jahr, 
die Zeit der Faſte iſt ja nicht mehr da, ſo daß auch rein 
äußerlich der Faſching ſeine Exiſtenzberechtigung verloren 
82 und auch ſonſt kann „man das billige Vergnügen des 
Faſchings jederzeit haben. Billig nicht im Sinne der 
Geldopfer, die man bringen muß, ſondern billig im Ge⸗ 
miſſe. So möge man beſtrebt fein, unter der Arbeiterſchaft 
dem Drange nach bürgerlichem Vergnügen während des 
Faſchings nur ſoweit nachzugeben, als es die Klugheit 


gebietet. 


Arbeitsloſen⸗Regiſtrierung. 

Der Magiſtrat der Stadt gibt bekannt, daß Montag, 
den 13. Januar d. J., die Regiſtrierung derjenigen Ar⸗ 
beitsloſen für die Januar, Beihilſen beginnt, die ſtaatliche 
Unterſtützungen für Dezember 1929 aus der Kaſſe des 
Arbeitsloſenfonds bezogen haben, und derjenigen, deren 
Be Beihilfen im Monat Dezember v. J. erſchöpft 
erſcheinen. Die Regiſtrierung erfolgt im Lokal des Unter⸗ 


— — 


. ſüützungsamtes, Petrikauer 273, in den Amtsſtunden von 


9 bis 14 Uhr in nachſtehender Reihenfolge: Heute, Frei⸗ 
tag, den 17. Januar, alle Erwerbsloſen, deren 
Namen mit den Buchſtaben P. R, S beginnen; Sonnabend, 
den 18. Januar — T, U, W, Z. Jeder Arbeitsloſe Hat 
beizubringen: 1) Perſonalausweis (Paß oder dergl.), 
2) Arbeitsloſenbeſcheinigung des ſtaatlichen Arbeitsamtes, 
die beſcheinigt, daß der Inhaber die Dezemberunterſtützung. 
erhalten hat. f 
Die Firma „Gentleman“ rebuztert die Löhne. 
In der Gummifabrik „Gentleman“ entſtand zwiſchen 
ber Fabrikverwaltung und den Arbeitern auf der Grund⸗ 
lage der Arbeits⸗ und Lohnbedingungen ein ernſter Zwiſt. 
Die Arbeiter beriefen für Sonntag eine Verſammlung ein 
und erklären, daß die Firma einen ſtarken Arbeiterabbau 
vornehme und den Arbeitern nur 17 Zloty wöchentlich 

hle. In dieſer Verſammlung ſoll über das weitere Ver⸗ 
halten der Arbeiter beraten werden. (p) 
Der Magiſtrat für die Aermſten von Lodz. 

Die allgemeine ſchwere Kriſis in der Textilinduſtrie 

sat zur Folge, daß die Zahl der Arbeitsloſen ſtändig zu⸗ 
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7 . 22 
AR Ein unverkennbarer Jubel brach jetzt aus ihrem In⸗ 
nern, als ſie ihm antwortete: 
„Ja, lieber Freund, bald, bald werde ich Matthias 
Brecht nach Aegypten folgen. Er hat mich ja nur nicht ſo⸗ 
gleich mitgenommen, da er ſich ſelbſt erſt genau Land und 


Leute anſchauen wollte. Sowie er aber ein geeignetes 
nettes Heim für uns gefunden hat, ruft er mich!“ 
„Dann heiratet ihr alſo, und dann iſt es doch wahr, 
daß die Chriſta Wald eine Frau Profeſſor wird“, ſagte 
Fritz Kraft langſam, beinahe etwas ſchwerfällig. 
1 lächelte glückſelig vor ſich hin, und erwiderte 


⸗Ja, Fritz, dann heiraten Mat“bias und ich, und das 
arme Mädel, die Chriſta Wald, wied eine richtiggehende 
Frau Proſeſſor.“ 5 

„Lebe wohl, Chriſta, ich gehe“, klang es faſt erſtickt 
neben ihr. 

Das junge Mädchen fuhr, wie aus einem ſchönen 
Traum erwachend, erſchrocken zuſammen, und erkannte 
nun erſt mit Entſetzen, wie weh ſie dem Freund, deſſen 
Liebe fie verſchmäht hatte, getan haben mußte, dadurch, daß 
ſie ihm ſo offen ihr großes Glück gezeigt hatte. i 

Impulſiv ergriff fie feine Hand und ſtammelte: 

„Fritz, bleib! Bei Gott, ich war töricht, ich wollte dir 


Tugesnenigkeiten. 


nimmt. Da nur wenige Arbeitsloſe ſtaatliche Unterſtützung 
erhalten, wenden ſich die Aermſten an die Abteilung für 
ſoziale Fürſorge des Magiſtrats. Im vorigen Jahre hat 
dieſe Abteilung insgeſamt 13 000 Perſonen unterſtützt, die 
Lebensmittel oder Heizmaterial erhielten, während 9000 
Arbeitsloſen Geldunterſtützungen erteilt wurden. Das 
Budget der Abteilung für ſoziale Fürſorge für das Jahr 
1930/31 beträgt 4 Millionen Zloty. Der größte Teil 
dieſer Summe iſt zur Unterſtützung der Aermſten unter den 
Arbeitsloſen beſtimmt. (w) 
Das Brot ſoll billiger werden. 

Da die Getreidepreiſe in den letzten Tagen gefallen 
ſind, iſt Ausſicht vorhanden, daß auch die Brotpreiſe zurück⸗ 
gehen werden. Eine Delegation der Bäckereigenoſſen⸗ 
ſchaften iſt kürzlich im Wojewodſchaftsamt erſchienen und 
hatte mit Herrn Ladowſki eine Unterredung über die Re⸗ 
viſion der Preisliſten für Backwaren und die Herabſetzung 
der Brotpreiſe. Im Zuſammenhang damit wird am 
20. Januar im Magiſtrat eine Sitzung der Kommiſſion 
zur Feſtſetzung der Lebensmittelpreiſe ſtattfinden, in der 
die Frage der Herabſetzung der Brotpreiſe beſprochen wer⸗ 
den wird. (w) 
Um die Herabſetzung der Fleiſchpreiſe. 

Unter Vorſitz des Abteilungsleiters Ankerſtein fand 
geſtern eine Sitzung der ſtädtiſchen Preisprüfungskommiſ⸗ 
ſion ſtatt. Die Sitzung wurde im Zuſammenhang mit der 
fallenden Tendenz der Fleiſch⸗ und Fettpreiſe einberufen. 
Da ſich während der Ausſprache weitgehende Meinungs⸗ 
verſchiedenheiten in bezug auf die Preisgeſtaltung heraus⸗ 
ſtellten, wurde die Sißung auf den 20. d. Mts. vertagt, 


auf der konkrete Beſchlüſſe gefaßt werden dürften. 
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Die Arbeiterschaft zur Lage. 


Freitag, den 17. Januar 1930 
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Achtung! Lodz⸗Oſt! 


Heute Freitag den 17. d. M, um 7 Uhr abends 
findet in der Nowo⸗Targowa 31 eine 


Miigliederverſammlung 


Referent: Kotiolel 


Auf der Tagesordnung befindet ſich der Bericht 
des Vorſtandes ſowie andere wichtige Punkte. Um 
zahlreiches Erſcheinen wird daher erſucht. 

Der Vorſtand. 


— 


Kriſe im polniſchen Butterexport. 

Polniſche Butter findet im Ausland wenig Abſatz, 
weil reichliches Angebot aus Auſtralien und Neu⸗Seeland 
vorliegt. Engliſche Butterhändler haben infolgedeſſen auf 
den Bezug polniſcher Butter verzichtet, obwohl ſie jetzt 
qualitativ beſſer iſt als früher und die Preiſe ſich niedriger 
ſtellen. Auch der deutſche Markt hat infolge andauernden 
Sinkens der Butterpreiſe ſeine Beſtellungen eingeſchränkt. 
Maßgebende Kreiſe rechnen mit einer weiteren Ver⸗ 
ſchlechterung der Lage auf dem polniſchen But⸗ 
termarkt. 
Von der Stadtſtaroſtei. b 

Die erſte Expoſitur der Lodzer Stadtſtaroſtei, die ſich 
bisher am Platz Koscielny 26 befindet, wird vom 20. Ja- 
nuar nach der Browarna⸗Straße 4 übertragen. Leiter der 
Expoſitur bleibt weiterhin Herr Joſef Czernichowſki. (w) 


Jorderung auf Unterſtützung aller Halbarbeitsloſen. 


Vorgeſtern fand eine Verſammlung der Fabrikdele⸗ 
gierten des Klaſſenverbandes ſtatt, in der die gegenwärtig 
herrſchende ſchwere Kriſis ſowie die Frage der Urlaube 
Gegenſtand der Beratungen bildeten. 

Der Leiter des Klaſſenverbandes Walczak erſtattete 
einen ausführlichen Bericht. Die gegenwärtige Wirtſchafts⸗ 
lage der Arbeitermaſſen ſei infolge der herrſchenden Kriſis 
eine äußerſt ſchwere. Ausſichten auf Beſſerung ſeien nicht 
vorhanden. Die allgemeine Verarmung der Arbeiterſchaft 
trage weſentlich zur Vergrößerung der Kriſis bei. Die Re⸗ 
gierung fi ausſchließlich mit politifchen Fragen beſchäftigt 
und ſchenke der ſchweren materiellen Lage der Arbeiter⸗ 
maſſen überhaupt keine Beachtung. Das Arbeitsminiſte⸗ 
rium habe auf die Denkſchriften der Arbeiterverbände in 
Angelegenheit der Hilfeleiſtungen an die Arbeitsloſen mit 
einer einmaligen Unterſtätzung für die Monate Juli und 


Auguſt für diejenigen Halb⸗Arbeitsloſen in Lodz geant⸗ 


wortet, die nur zwei Tage in der Woche arbeiten. Dieſe 
Unterſtützung ſei unzureichend und lindere das unter den 
Arbeitsloſen herrſchende Elend in keiner Weiſe. Ferner 
wies der Berichterſtatter darauf hin, daß die Induſtriellen 
die ſchwere Lage der Arbeiter ſowie die Teilung in ver⸗ 
ſchiedene Parteien ausnütze und die Forderungen des Ver⸗ 
bandes vom Oktober vorigen Jahres ignoriere. Außerdem 
verſuchen verſchiedene Induſtrielle, die Kriſis dazu auszu⸗ 
nützen, um die Arbeitslöhne herabzuſetzen und die Fabrik⸗ 
delegierten, ſowie die aufgeklärten Arbeiter zu entlaſſen, 
wie dies unlängſt in Tomaſchow in der Kammgarnſpinnerei 
der Fall war. Die Arbeiter müßten auf die Gleichgältig⸗ 
keit der Regierung der ſchweren Lage der Arbeiter gegen⸗ 
über mit engerem Zuſammenſchluß in den Verbänden ant⸗ 


mit jemand uber das, was mich bewegt, ſprechen zu 


. 


worten und den Kampf um eine Beſſerung der Lage mit 
allem Nachdruck aufnehmen. > 

Nach einer lebhaften Ausſprache faßte die Verſamm⸗ 
lung folgende Entſchließung: 

„Die am 15. Januar 1930 verſammelten Fabrik⸗ 
delegierten des Klaſſenverbandes der Textilarbeiter er⸗ 
klären, daß fie die am 5 d. M. durch die Zentralkom⸗ 
miſſion der Berufsverbände gefaßten Beſchlüſſe in Anz 
gelegenheit der Arbeitsloſen voll und ganz guthei en. 
Gleichzeitig verlangen fie vom Arbeitsmin'ſterium die 
Zuerkennung von Unterſtützungen aus dem ſtaatlichen 
Arbeitsloſenſonds an alle Halbarbeitsloſen auf dem Ge⸗ 
biete des Lodzer Induſtriebezirks im Sinne des Art. 3 
des Geſetzes über die Verſicherung gegen Arbeitsloſig⸗ 
keit. Die Verſammelten verlangen öftere Inſpertionen 
der Fabriken durch die Arbeitsinſpektoren, beſonders 
während der Kriſis, und eine aufmerkſame Auſſicht über 
die Einhaltung der Arbeitergeſetzgebung, die Arbeitszeit 
und die Urlaube.“ 

Zum Schluß der Verſammlung gab Gen. Kryſiak noch 


eine Erklärung über die den Arbeitern zuſtehenden Urlaube 


ab. Auf Grund des Geſetzes vom 1. Dezember 1928 habe 
jeder Arbeiter, der bereits einen Urlaub erhalten hatte, das 
Recht, Anfang jeden Kalenderjahres die Erteilung feines 
Urlaubes i verlangen, ohne Rückſicht auf die Zeit des Bes 
ginns der Arbeit oder des im vorhergehenden Jahre ge⸗ 
noſſenen Urlaubs. Die gegenwärtig aus den Fabriken ent⸗ 
laſſenen Arbeiter, ſobald ſie im vergangenen Jahre einen 
Urlaub genoffen haben, können bei ihrer Entlaſſung eine 
Entſchädigung für nicht ausgenüßten Urlaub im Jahre 
1930 beanſpruchen. g (p) 


. 


Eines Tages aber tam der Brief, der Chriſta Wald nun 


können. Sieh, ich habe Matthias Brecht unendlich lieb. endgültig in die Ferne rief. 


und ich kann nicht ohne ihn leben. Vielleicht, wenn er nicht 
in mein Leben getreten wäre, vielleicht wären dann deine 
Träume in Erfüllung gegangen. Aber das Schickſal hatte 
es anders mit uns vor. Geh' nicht ſo von mir, laß uns als 
die alten Freunde ſcheiden. Wer weiß, ob wir uns je 
wiederſehen werden. Aber, wenn du einmal auf deinen 
Schiffsreiſen auch in Kairo anlegen ſollteſt, dann, Fritz, 
mußt du mich und Matthias beſuchen. Willſt du das? Ich 
würde daraus erkennen, daß du mir nicht böſe biſt.“ 

Fritz Kraft nickte ſtumm. Ueber ſeine Lippen kam kein 
Wort. Die feſt angeſpannten Backenknochen ſprachen beredt 
von dem wilden Kampf, der um den Verluſt des geliebten 
Mädchens in ſeinem Innern tobte. ö Er 

Plötzlich aber erfaßte er Chriſta Walds Hand, und 
drückte in wildem Ungeſtüm einen Kuß darauf. 

„Lebe wohl, lebe wohl, liebe Chriſta, es iſt beſſer, wenn 
ich gehe; vergiß den alten Freund nicht ganz!“ rief er aus, 
und es klang wie lautes, trockenes Schluchzen aus ſeiner 
Kehle, als er ſich plötzlich umwandte und im Dickicht ver⸗ 
ſchwand. > 

Chriſta Wald ſtand bleich und benommen, und ſtarrte 
ihm nach; dann wandte ſie ſich ſtumm um, und trat lang⸗ 
ſam den Heimweg an. 

Tränen verdunkelten ihren Blick, und ſie wehrte ihnen 


nicht. Fritz Kraft, der treue Freund, war dieſe Tränen 


wohl wert, und Matthias Brecht würde ihr darob nicht 


böſe ſein. 1 4 PIE 


Faſt erſchrak fie bei dem Gedanken, daß das Lang 


erſehnte, Erträumte nun doch Wahrheit werden ſollte. 


Bleich und erregt ſtarrte fie auf das inbaltſchwere 


7 55 aber 17 77 ein lauter, erlöfender Jubelruf 
aus ihrer Bruſt, und ſie breitete ſehnſüchti jei 
quellendem Glück, beide Arme aus. . 
„Matthias, mein Matthias“, ſtammelte fie, und zwel 
große Tränen der Freude rollten über ihre Wangen. 
Matthias Brecht verlangte nun, da er alles für die 
Ankunft ſeiner Verlobten geordnet hatte, faſt ungeſtüm 
110 1 510 1 Abreiſe. 0 
r ſchrieb ihr, daß ſie in ſpäteſtens vierzehn Ta 
reiſen müſſe. Sein Brief lautete Aae W 

„Nimm die Reiſeroute Wien — Trieſt, denn ich möchte 
dich auf der Seereiſe nicht allein wiſſen. In Trieſt hält 
ſich zu dieſer Zeit ein Oeſterreicher Kollege von mir auf, 
der ſeine junge Frau ebenfalls dort erwartet, und der 
dich, mein Liebling, auf meine Bitte hin ſehr gern nach 
Kairo bringen wird. 

Doktor Staudinger iſt bereits verſtändigt, und ich 
habe ihm ein Bild von dir ausgehändigt, damit er dich 
bei der Ankunft in Trieſt ſofort erkennt. Beeile dich alſo, 
meine kleine Chriſta, denn die Sehnſucht nach dir wächſt 
mit jedem neuen Tage, und nur die Arbeit allein kann 
mir die Zeit der letzten Tage unſerer Trennung erleich- 
tern „ * * i 5 


Lange ſtand dann Chriſta Wald über die Landkarte 


Volle zwei Monate waren ſeither ins Land gegangen. gebeugt, und legte im Geiſte die Strecke zurück, die zur 
Viele zärtliche Brieſe waren von Matthias Brecht ins Wiedervereinigung mit Matthias Brecht führte. San. 


Haus gejlattert. Briefe voll ühexlirß ömender Liebe und aber eilte fie 
4 Nr imend die fr 


nicht weh tun. Ich bin jo allein, und kreute mich, Sebnſucht. 


leichtfüßig aus dem Zimmer, um Frau 
ohe Botſchaft zu bringen. Garti. alt! 


r 


ur 
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Mißſtimmung in allen Kreiſen hervorgerufen hat. Nie⸗ 


Schweine weniger, was faſt 25 Prozent des ehemaligen 


——— — 
r >43 


Aus dieſem Anlaß 


nan — 


Nr. 16 (Bedblakt) 


Die Haus wächter gegen die Polizei. 


Wie die Haus wächter über die Praktiken mancher Polizei⸗ 
ſunktionäre denlen. 


Vorgeſtern fand eine Verſammlung der Hauswächter 
ſtatt, in ber über die Verfaſſung von tollen durch die 
Polizei gegen Hauswächter beraten wurde. Nach ſehr leb⸗ 

fter und längerer Ausſprache wurde folgende Entſchlie⸗ 
ung angenommen: 

„Die Hauswächter ſtellen feſt, daß die Aufnahme eines 
Polizeiprotokolls in Abweſenheit des betroffenen Haus⸗ 
wächters und ohne Zeugen eine Benachteiligung der Haus⸗ 
wächter bedeutet. Die Polizeiſunktionäre verfaſſen ſehr 
oft Protokolle, ohne die Schuld des Hauswächters feſt⸗ 
Vd zu haben und geben in dieſen nicht an, welcher 

ragraph der Polizeivorſchrift verletzt worden iſt. Noch 
öfter kommt es vor, daß der Poliziſt auf dem Grundſtück 
überhaupt nicht geſehen wurde, der Hauswächter aber trot⸗ 
dem ein Strafmandat erhält, aus dem er erſt erfährt, daß 
er angeblich an dem und dem Tage ein Verſehen begangen 
haben ſoll. Eine Verteidigung iſt in ſolchen Fällen fat un: 


möglich, da die eg der Stadtſtaroſtei die in 
Ze 


den Beſchwerden angegeben Zeugen nicht verhören will. 
Perſönlicher Ehrgeiz und die Abſicht, einen beſonderen 
„Dienſteiſer“ an den Tag zu legen, diktieren den un⸗ 
wiſſenhaften Funktionären der Staatspolizei eine ſolche 
rledigung der Angelegenheiten, die den Hauswächtern 
entweder Geld⸗ oder Arreſtſtrafen koſten. Die Hauswächter 
proteſtieren gegen eine ſolche Eigenmächtigleit und verlan⸗ 
gen, daß die Poligeiprotokole nur in ihrer Gegenwart 
unter Hinzuziehung eines unparteiiſchen Agen, den der 
Poliziſt herbeirufen lann, verfaßt werden. Dieſe Ent⸗ 
ſchließung faſſend, laſſen ſich die Hauswächter in Lodz von 
dem guten Willen der Achtung des Geſetzes leiten, bitten 
aber gleichzeitig, daß die Geſetzesbeſtimmungen auch ihnen 
gegenüber angewendet werden.“ (p) 


Vom Stadtrat. 

Im Zusammenhang mit der Ueberweiſung des vom 
Magiſtvat der Stadt Lodz genehmigten Budgetporanſch la⸗ 
ges für das Finanzjahr 1930/31 an den Stadtrat Fine 
den Montag, Dienstag und Donnerstag nächſter Woche 
(d. i. am 20., 21. und 23. d. Mts.) Sitzungen der Budget⸗ 
kommiſſion des Stadtrats ftatt, in denen der Voranſchlag 
geprüft werden ſoll. 

Aus den ſtädtiſchen Büchereien. 

Den Berichten der ſtädtiſchen Bibliotheken und Leih⸗ 
büchereien entnehmen wir folgende Ziffern. Die ſtädtiſche 
Bibliothek (Andrzeja 14), die einen Bücherbeſtand von 
26 884 auſweiſt, wurde von 3571 Perſonen (2456 Män⸗ 
nern und 1115 Frauen) benupt; die 1. ſtädtiſche Bücher⸗ 
verleihanſtalt für Erwachſene (Rokicinſta 1) 7222 Bücher, 
Frequenz 2833 Perſonen, 2011 Männer und 822 Frauen; 
die 1. ſtädtiſche Bücherverleihanſtalt für Kinder Petri⸗ 
kauerſtraße 223) 6066 Bücher, Frequenz 2272 inder, 
1654 Knaben und 918 Mädchen; 2. ſtädtiſche Leihbücherei 
für Kinder: 6454 Bücher, Frequen 3305 Kinder, 1677 
Knaben und 1628 Mädchen; 3. ſtä tiſche e 
anſtalt für Kinder (Zagajnikowa 54) Beſtand 6654 Bände, 
Frequenz 3032 Kinder, 1610 Knaben und 1422 Mädchen; 
4. ſtädtiſche Bücherverleihanſtalt für Kinder (Nowo⸗Mary⸗ 
ſinfta 1) Beſtand 5962 Bände, Frequenz 2292 Kinder, 989 
Knaben und 1303 Mädchen; 5. ſtädtiſche Leihbücherei für 
Kinder (Nowo⸗Senatorſla 4) Beſtand 5425 Bände, Fre⸗ 
quenz 2605 Kinder, 1308 Knaben und 1297 Mädchen; 
6. ſtädtiſche Leihbücherei für Kinder (Podmieſſka 21) Be⸗ 
ſtand 3569 Bände, Frequenz 2482 Kinder, 1372 Knaben 
und 1110 Mädchen; 7. ſtädtiſche Leihbücherei für Kinder 
Nowo⸗Targowa) Beſtand 1044 Bände, Frequenz 161 

inder (136 Knaben und 25 Mädchen). 
Die Landwirtſchaſt für die Aufrechterhaltung des Prämien⸗ 
ſyſtems. : 
Die Zentralorganiſation der polniſchen Landwirt⸗ 
ſchaft hat dem Premierminiſter ein Memorandum ein⸗ 
ereicht, in welchem die Bedeutung des Ausfuhrprämien⸗ 
yſtems für die Rentabilität der Landwirtſchaft klargelegt 
wird. Indem ſie die Aufrechterhaltung der Ausfuhrprä⸗ 
mien als unbedingt notwendig bezeichnet, fordert ſie gleich⸗ 
zeitig eine rundſätzliche Aenderung ihrer Verteilungs⸗ 
methode, da bei dem jetzigen Syſtem die durch die Staats⸗ 
kaſſe gebrachten Opfer der Landwirtſchaft in 
kleiner Weiſe zugute kämen. Vergleicht man 
alle dieſe Aeußerungen miteinander, ſo kann man ſich des 
Eindrucks nicht erwehren, daß die Einführung der Ausfuhr 
prämiierung ein ziemliches Durcheinander und allgemeine 


mand iſt heute zufrieden, weder der Handel, noch die Land⸗ 
wirtſchaft, am allerwenigſten wohl aber die polniſcheStaats⸗ 
kaſſe, die erhebliche Mittel ausgibt, ohne den erwarteten 
Nußzeffelt, wenigſtens bei einem Zweige der Volkswirtſchaft 
erreicht zu haben. a 

Sinken des Viehbeſtandes in Polen. 4 

Das Statiſtiſche Hauptamt bereitet die Ausgabe einer 
neuen Statiſtik des polniſchen Viehbeſtandes vor. Wie die 
Gazeta Handlowa zu berichten weiß, hat in Polen ſeit der 
Ausgabe der letzten Statiftil eine bedeutende Senkung der 
Schweinezucht stattgefunden. Polen hat 1% Millionen 
Beſitzſtandes find. 

50 Jahre im Dienſte des Nächſten. 

Geſtern jand im Lodzer Aerzteverein eine Feier an⸗ 
laßlich des 50jährigen Berufsjubiläums der Aerzte Dr. 
Joſef Kolinſti, Dr. Adolf Legis, Dr. Franciszek Hefner, 
Dr. Maurycy Krotoſinti und Dr. Hermann Rundo ſtatt. 
oll beim Verein eine Bibliothek auf 


den Namen dieler Aerzte geſchaffen werden. (w) 


Topzer Dorrszerrung zn Fretrag, ven cr. ;ganımre vod. 


Das polnische Nationalpermögen beträgt 143 Milliarden 


Zloty. 


Nach den letzten amtlichen Angaben beziffert ſich das 
Nationalvermögen Polens auf 143 Milliarden Zloty. 
Wenn man die Auslandsſchulden abrechnet, ſo verbleiben 
annähernd 138 Milliarden Zloty. Den größten Teil des 
Nationalvermögens mit faſt 50 Prozent bildet die Land⸗ 
wirtſchaft. Auf jeden von den 30 Millionen Einwohnern 
Polens würde nach dieſer Berechnung ein Vermögen von 
4615 Zloty entfallen, in Deutſchland ſind es zweieinhalb 


mal mehr. 
Wehe den Beſtraſten! 


Wie die Warſchauer Preſſe berichtet, beginnt die Kri⸗ 
minalabteilung des ſtatiſtiſchen Hauptamtes mit der Her⸗ 
ausgabe einer genauen Veröffentlichung, die Verzeſchniſſe 
der Perſonen, die gerichtlich verurteilt oder freigeſprochen 
i lten Solche Veröffentlichungen 
werden in mehrwöchigen Zeitabſchnitten erſcheinen. — 
Dieſe Maßnahme ift geradezu unerhört. Sie iſt ggeignet, 

g heren 


worden ſind, enthalten wird. 


das Schickſal der Vorbeſtraften noch mehr zu er 
als es bis jetzt der Fall war. i 


Feſtnahme eines Deſtaudanten. 


In Warſchau iſt der Kaſſierer der Firma Pieſch in 
Tomaſchow, Mieczyſlaw Buczik, feſtgenommen worden, der 


10 900 Zloty unterſchlagen hatte. Auf die von der Polizei 
verſandten Steckbriefe hin konnte der ungetreue Angeſtellte 
bereits am 15 d. M. verhaftet werden, nachdem er ſich nur 
wenige Tage der Freiheit erfreut Hatte. Buczil iſt nach 
Petrikau geſandt und den Gerichtsbehörden übergeben 
worden. (m) 


Bon einem Auto überfahren 

wurde an der Ecke der Konſtantiner⸗ und der Gdanſkaſtraße 
die in der Okrzeſaſtraße 3 wohnhafte 60 jährige Arbeit 
loſe Marja Jarek, die dabei Verleßungen am Kopf und 
einen Bruch des linken Armes erlitt. (w) 


Weil ſie 


In der Myſliwſkaſtraße 11 in Chojny wohnt ſeit 
einem Jahre der 23jährige Arbeiter enrye Slierczynſki 
mit feiner 18jährigen Frau Unna. kierczynſki iſt mit 
ſeiner jungen Frau erſt ſeit einem Jahre verheiratet. Gleich 
nach der Hochzeit ſind zwiſchen den Eheleuten Streitig⸗ 
keiten ausgebrochen, da Stierczynſki ſich mit anderen 
Frauen einließ. In letzter Zeit lam es zwiſchen den Bei⸗ 
den des öfteren zu Streitigkeiten und ſogar Schlägereien. 
Die Mutter der jungen Frau, der dieſe ihr Leid geklagt 
hatte, beſchloß nun geſtern, ihre Tochter wieder zu ſich zu 
nehmen. Nachdem die Frau Slierczynſki die 
verlaſſen hatte, kehrte ihr Mann nach Hauſe zurück und 
erfuhr von den Nachbarn, daß ſeine Frau zur Mutter ge⸗ 
zogen ſei. 5 
ie ging nun nach der Wohnung ſeiner 
Schwiegereltern in der Henrykaſtraße 13 und ſuchte ſeine 
Frau zur Rücklehr zu überreden. Da dieſe davon jedoch 


Der „blinde Mar“ vom Bezirksgericht 
freigesprochen. 


Der Frali⸗Bürgermeiſter Andrzejat als Entlaſtungszeuge 
des Mörders. 


Am zweiten Verhandlungstage in dem Mordprozeß 
gegen den „blinden Mar“ war der Andrang zu dem Gerichts⸗ 
ſaal noch größer als vorgeſtern. Es war ein großes Polizei ⸗ 
aufgebot notwendig, um die Ordnung im Gerichtsgebäude 
aufrecht zu erhalten. 

Zunächſt wurde der Zeuge Opatowfti vernommen, der 
Augenzeuge der Mordtat war. Er ſagte aus, daß er beim 
Verlaſſen der Kneipe des Leipziger an der Ecke der Pomorſka⸗ 
und Wschodniaſtraße den ermordeten Balberman und den 
Bornſtein geſehen habe, als dieſe miteinander einen Streit 
ah Ba Troß der Dunkelheit hat der Fa deutlich bemerkt, 
daß Balberman einen Revolver in der! and hielt. Kurz dar⸗ 
auf hörte Opatowſti das zweimalige Auſſchlagen eines Re⸗ 
volverhahnes, doch erfolgten keine Schüſſe. Einen Augenblick 
ſpäter ſah Zeuge, wie der Bornſtein einen Revolver aus der 
Taſche zog und auf Balberman vier Revolverſchüſſe abfeuerte. 

Der hierauf vernommene Bürgermeiſter von Alexan⸗ 
drow, Marjan Andrzejak, ſagte aus, daß er den Bornſtein ſeit 
längerer Zeit gut kenne. Eine zeitlang habe Bornſtein als 
Kontolleur der ſtädtiſchen Autobuſſe in lexand row gearbeitet 
und ſei ſeinen Obliegenheiten immer pünktlich und gewiſſen⸗ 
haft nachgekommen. Er habe der Stadtverwaltung ſogar bei 
der Auf unredlicher Kondukteure gewiſſe Dienſte ge⸗ 
leiſtet. Bornſtein fei ein Menſch, 


der vollſtändig das Ver⸗ 
trauen verdiene, äußerſt gutmütig und ſtets bereit, fein Letztes 
ür einen anderen Menschen herzugeben. Einige 


eckun 


Tage vor 


er Mordtat ſei Bornſtein zu dem Bürgermeiſter Andrzejak 


nach Alexandrow gekommen und habe dieſem ein anonymes 
Schreiben gezeigt, in dem ihm mit dem Tode für die Aufgabe 
der Anzeigen in den jüdiſchen Zeitungen gedroht wurde. 
Bornſtein habe hierbei dem Bürgermeiſter An dee erklärt, 
daß es ihm bekannt ſei, daß der Verfaſſer dieſes Briefes 
9 5 7 8 ſei, der ihn um jeden Preis von der Welt bringen 
wolle. 

Nach dem Verhör der Zeugen er riff Staatsanwalt 
Kozlowſti das Wort und ſtützte ſich in ſeiner längeren An⸗ 
klagerede in der Hauptſache auf die Anklageakte. Der Staats⸗ 
amvalt verlangte eine ſtrenge Beſtrafung des Angeklagten. 

Rechtsanwalt Bilyk 1 10 ſich in ſeiner Verteidigungs⸗ 
rede auf die Zeugen Opatowſki und Bürgermeiſter Andrzejak 


und ſuchte nachzuweiſen, daß der Angeklagte von Balberman 


0 


— 


Dr. med. H. RöZaner 
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een uch 

tern nachmittag ſuchte in der Pomorſkaſtraße vor 
dem Hauſe Nr. 42 eine unbekannte Fran lic debut das 
Leben zu nehmen, daß ſie ſich vor einen in voller Fahrt 
befindlichen Tramwayzug der Linie 4 warf. Der Zug⸗ 
führer, der die Situation ſofort überſchaute, bremſte und 
brachte den Zug noch rechtzeitig zum Stehen, ſo daß die 
lebensmüde Frau underjehrt geborgen werden konnte. Bei 
näherer Unterſuchung der Frau ſtellte es ſich aber heraus, 
daß fie vorher noch irgendein Gift zu ſich genommen hatte. 
Sie mußte in Anbetracht deſſen im Rettungswagen nach 
dem Radogoszezer Krankenhaus gehracht werden, wo an 
dem Aufkommen der Selbſtmörderin gezweifelt wird. Der 
Name der Selbſtmörderin wurde bisher nicht feſtgeſtellt. (p) 


Diebſtähle. 

In der Nacht vom 15. zum 16. d. Mis. find bisher 
unermittelt gebliebene Diebe in das Damen- und Kinder⸗ 
konfektionsgeſchäft von aloe Gerszlowicz, Nomomiejjka 
Nr. 24, eingedrungen und haben Kleidungs lc im Werte 
von 7000 Zloty geſtohlen. — Aus der Fabrik von Fiſchel 
Lesmann, Wodny Rynek 14, wurden 7 Strickmaſchinen 
und 300 Wollmüßen im Werte von 2000 Zloty geſtohlen. 


Der heutige Nachtdienſt in den Apothelen. 
| Wojcickis Erben (Napiorkowſkiego 27), W. Danielecki 


(Petrikauer 127), Ilnicki und Eimmer (Wolezanfka 37), 
Leinwebers Erben (Plac Wolnosci 2), Hartmanns Erben 
(Mlynarſta 1). J. Kahane (Alexandrowfta 80). (p) 


. ͤũñsix? . ̃ ̃˙ Ä 


ihn verlaſſen bat... 


Blutige Ehett asödie in Choinh. 


nichts wiſſen wollte, ſpielte ſich eine aufgeregte Szene ab 
Plötzlich zog Skierczynfki ein Meſſer aus der Taſche und 
verſetzte feiner Frau einige Stiche in den Bauch und 
in den Bruſtkaſten. 
Die unglückliche Frau ſtürzte blutüberſtrömt zu Boden. 
Auf den Alarm der Eltern der Verwundeten hin eilten 
Nachbarn herbei und nahmen die Verfolgung des Skler⸗ 
czynſli, der inzwiſchen entflohen war, Kur, Dieſer blied 
jedoch ſpurlos Sat HA Der Arzt der alarmierten 
Rettungsbereitſchaft mußte die ſchwerverwundete Frau 


nach dem Joſefs⸗Krankenhauſe bringen. Ihr Zutritt 


ee ö 

rz nach Verübung der Tat erſchien Skierezynfti im 
13. Polizeikommiſſariat und an, daß er ſeine Frau er» 
mordet habe. ach Aufnahme eines Protokolls wurde 
Skierezynſki von der Polizei verhaftet und ins Gefängnis 
eingeliefert. (p) 


angegriffen worden ſei. Bornſtein habe daher nur in Not⸗ 
wehr gehandelt und es könne von einem Mord nicht die Rede 
ſein. Wäre der Revolver des Balberman losgegangen, ſo 
würde heute auf der Anklagebank nicht Bornſtein, ſondern 
Balberman ſelbſt ſitzen. 

Das Gericht zog ſich hierauf zu einer Beratung zuxück 
und verkündete nach einer Stunde ein freiſprechendes 0 

3 (p 


—— 


Beſtraſte Diebin. 


r Vor einiger Zeit erkrankte eine gewiſſe Staniflama Miko⸗ 
lajewifa und begab ſich nach der Krankenkaſſe. Hier wurde fie 
an die Aerztin Dr. Rabinowicz verwieſen. Als die Aer tin 
mit der Meſſung der Hitze bei der Mikolajewſka beſchäftigt 
war, entwendete die Patientin eine auf einem Stuhl liegende 
1 8 Nach dem Weggang der Patientin wurde der ieh⸗ 
ſtahl bemerkt und das Perſonal der Krankenkaſſe nahm die 
Verfolgung der Diebin auf und nahm ihr die Ne 
Schürze auf der Straße ab. Geſtern hatte ſich nun die Miko⸗ 
laſewſta vor dem Stadtgericht wegen Diebſtahls zu verant⸗ 
worten. Vor Gericht war die Angeklagte geſtändig und er⸗ 
klärte, daß fie den Diebſtahl aus Not begangen habe, da ſie 
arbeitslos geweſen und in große Not 19179205 as Gericht 
verurteilte die Angeklagte unter Zubilligung mildernder Um⸗ 
ſtände zu 3 Tagen, Arreſt und Zubilligung einer Bewährungs⸗ 
friſt von zwei Jahren. 5 . (p) . 


BERKER 4 Tu. Ye AN n 


Theater⸗Berein „ Thalia“ 
Saal des Männergeiangbereins. Petrilauer 
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Sonntag, den 19. Januar, 7.30 Uhr abends 


Premiere 5 
„der 


Meiſterboxrer“ 


Schwank in 3 Akten von O. Schwartz und C. Mathern. 
Preiſe der Plätze von Zl. 1.30 bis Zl. 5.— N 
8 — — N 


Drogerie Arno Dietel, Petrikauer 157 5 
Tuchhandlung G. E. Reſtel, betr. 84 
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Vom Stadtparlament. 


Der Stadtrat beſchließt die Altjen der ehemaligen ruſſiſchen Geſellſchaft für eleltriſche 
Beleuchtung vom Jahre 1886 in Altien der Lodzer Elellrizitütsgeſellſchaft einzutauſchen 


Lodzer Vollszeitung > Freitag, den 17. Januar 153555 5 z 


Achtung! Lodz⸗Süd! 


Am Sonnabend den 18. d. M., um 7 Ubr abends 


findet in der Bednarſka 10 eine 


eine Janowfki ein Meſſer und ver 


Die geſtrige Sitzung des Lodzer Stadtrats war von 
kurzer Dauer, da ſie nur drei Punkte auf der Tagesord⸗ 
nung enthielt, die, mit Ausnahme der Angelegenheit des 
Eintauſchs der im Beſitze der Stadt befindlichen Altien 
der „Geſellſchaft für elektriſche Beleuchtung vom Jahre 
1886 in Aktien der Lodzer Elektrizitätsgeſellſchaft, debatte⸗ 
los angenommen wurden. Und zwar enthielt der erſte 
Punkt der Tagesordnung die Wahl des Präſidiums und 
der ſtändigen Kommiſſion des Stadtrats, welche Mandate 
zu Beginn eines jeden Kalenderjahres durch Neuwahl be⸗ 
ſetzt werden müſſen. Da man ſich in der Sitzung des 
Seniorenkonvents einig wurde, das Präſidium wie auch 
die Stadtratkommiſſionen in ihrem bisherigen Beſtande zu 
belaſſen und neue Vorſchläge alſo nicht vorlagen, wurde 
die Angelegenheit als erledigt betrachtet. Dem Stadtpräſi⸗ 


dium gehören alſo wie bisher an: Jan Holegreber als 


Präſes und die Stadtverordneten Reinhold Klim, Dr. 
Szyffman und Dir. Wolczynſki als Vizepräſidenten. 

Die als nächſter Punkt behandelte Angelegneheit des 
Umtauſchs der Elektrizitätsaltien rief einige Debatte her⸗ 
vor. Dieſe Angelegenheit verhält ſich folgendermaßen: 
Bekanntlich beſißt die Stadt Lodz ein Aktienpaket. von 
4600 Aktien der ruſſiſchen „Geſellſchaft für elektriſche Be⸗ 
leuchtung vom Jahre 1886“ mit dem Sitz in Petersburg, 
die aber nicht mehr beſteht 5 nicht tätig iſt, da ſie laut 
Statut ihre Generalverſammlung in Petersburg abhalten 
muß, was durch die Umgeſtaltung der Verhältniſſe in Ruß⸗ 
land nicht möglich iſt. Dieſe Altien bedeuten nun gewiſſer⸗ 
maßen eine tote Kapitalsanlage, da ſie auch keine Divi⸗ 
dende einbringen. Vor einiger Zeit hat eine Geſellſchaft 
„Elektroanlagen“ aus Baſel, die nur zu dem Zweck gegrün⸗ 
det wurde, um die Altien der Geſellſchaft vom Jahre 1886 
aufzunehmen und bereits 90 Prozent dieſer Aktien beſitzt, 
ſich auch an den Lobzer Magiſtrat mit dem Vorſchlag ge⸗ 
wandte, ſein nunmehr unproduktives Aktienpaket in Aktien 
der „Elektroanlagen“ einzutauſchen. Da dieſe Transaktion 
dem Magiſtrat jedoch ungünſtig erſchien, wurde davon Ab⸗ 
ſtand genommen. Nunmehr hat die Lodzer Elektrizitäts⸗ 
geſelſchaft dem Magiſtrat den Umtauſch ſeiner Aktien in 


Aus dem Neiche. 


Ruda⸗Pabianicka. Die Zahl der Arbeits⸗ 
loſen wäch ſt. Im vorigen Jahre haben 300 Exwerbs⸗ 
loſe Unterſtützungen erhalten, doch war dieſe Zahl am 
Ende des Jahres auf 378 geſtiegen. Ir den wenigen 
Tagen des laufenden Jahres hat die Arbeitsloſigkeit be⸗ 
deutend zugenommen und die Zahl der Erwerbsloſen be⸗ 
trug am 15. Januar bereits 790 Perſonen; ſie iſt ſomit im 
Vergleich zum Vorjahre um mehr als 100 Prozent geſtie⸗ 


gen. Man befürchtet, daß die Arbeitsloſigkeit mie 
t 


unehmen wird. Der Magiſtrat von Ruda⸗Pabianicka 
im vorigen Jahre insgeſamt 222 554,70 Zloty für die Un⸗ 
terſtützung der Arbeitsloſen verausgabt. (w) 


Lenczyca. Feuer. In der Kolonie Spendoszyn, 
Kreis Lenczyca, entſtand auf dem Anweſen des Bauern 
Stanijlam Glodny ein Feuer, das raſch um ſich griff. Das 
Wohnhaus ein Stall, 45 Meter Getreide, eine Menge 
Stroh, landwirtſchaftliche Geräte, Wäſche, Kleidungsſtücke 
und 700 Zloty in bar fielen dem Brande zum Opfer. Der 
Schaden wird auf 10 000 Zloty geſchätt. 

Petrikau. 0 
Stadt. Die Stadtverwaltung von Petrikau hat vom 
Miniſterium für öffentliche Arbeiten eine Beihilfe im Be⸗ 
trage von 100 000 Zloty überwieſen erhalten. In Anbe⸗ 
tracht deſſen wird der Petrilauer Magiſtrat in der Lage 
ſein, die geplanten Pflaſterarbeiten im Frühjahr in An⸗ 
griff zu nehmen. (t) a 

— Ein Findling im Eiſenbahnzuge. Bei 
einem Gange durch den Zug hörte der Schaffner des aus 
Tſchenſtochau in Petrikau eingetroffenen Zuges im Abort 
das Weinen eines Kindes. Er ging hinein und fand ein 
mehrere Monate altes Kind, das von einer entarteten 
Mutter zurückgelaſſen worden war. Des munteren Find⸗ 
lings nahm ſich der Verwalter des Bahnhofs in 667 
kau an. 8 w) 

Tomaſchow. Blutige Auseinanderſetzung. 
Im Dorfe Nagorzyce bei Tomaſchow wohnt die Familie 
Janowfti, die ſich durch fortgeſete Händel in der ganzen 
Umgegend unliebſam bemerkbar gemacht hat. Seit län⸗ 
gerer Zeit hatten die beiden Brüder Karol und Antoni Ja⸗ 


nopfli einen Streit mit dem Landmann Viktor Malu⸗ 


niewſki. Vorgeſtern kam es zwiſchen letzterem und den 
Brüdern Janowſki zu einer Schlägerei. Plötzlich zog der 

Pte damit dem Malu⸗ 
niewſki einen Stich. Der verwundeke Maluniewſki wollte 
nun die Flucht ergreifen, doch ſchoſſen die Brüder Ja⸗ 
nowſti aus Revolvern nach ihm. Hierbei wurde der Karol 
Janowſki verwundet. Die Brüder Janowfki beſchloſſen 
nun, die Schuld für die Verwundung des Janowſki auf 
Maluniewſki abzuwälzen. m Zw 11 
ihren Vater nach dem nächſten Polizeipoſten und dieſer 
meldete dort, daß der Maluniewili den Karol Janowfki 
angeſchoſſen habe. Durch die eingeleitete Unterſuchung lam 
jedoch die Wahrheit an den Tag und die beiden Brüder 


Janopfki wurden von der Polizei verhaftet. (p) 


Kattowiz. Rache mit dem Fleiſcher⸗ 
meſſer. Eine furchtbare Bluttat ſpielte ſich am Montag 


100 000 Zloty Beihilfe für die 


Zu dieſem Zweck ſandten ſie 


die im Beſitze der Stadt befindlichen Aktien der Geſellſchaft 
vom Jahre 1886 angeboten. Nach längeren Verhandlun⸗ 
en hat ſich die Verwaltung der Elektrizitätsgeſellſchaft 
Bereit erklart, für 4600 Aktien der Geſellſchaft vom Jahre 
1886 1500 Aktien ihrer Geſellſchaft zu geben. Da der 
nominelle Wert einer im Beſitze des Magiſtrats befind⸗ 
lichen Aktie zu dem Werte einer Aktie der Lodzer Elektrizi⸗ 
tätsgeſellſchaft im Verhältnis von 2½ 1 ſteht, die im 
Beſißze der Stadt befindlichen Aktien aber ein totes Kapital 
bilden, ſo iſt der Magiſtrat zu der Ueberzeugung gekommen, 
daß dieſe Transaktion für die Stadt günſtig ſei und unter⸗ 
breitete dem Stadtrat den Antrag, dem Eintauſch dieſer 
Altien zuzuſtimmen. h ; 
9975 5 dieſe Angelogenheit vollſtändig klar war, jo 
ſuchte die Oppoſition dennoch, ihre Einwendungen vorzu⸗ 
bringen. Doch waren die Oppoſitionsredner in ihren An⸗ 
ſichten nicht einer Meinung. Während der Vertreter der 
Hausbeſitzer, Pogoowſki, den Antrag des Magiſtrats 
nicht gänzlich verwarf und eine Zurückſtellung dieſer An⸗ 
gelegenheit auf ein halbes Jahr beantragte, ſprach ſich Stv. 
Wojewudzki dagegen aus indem er behauptete, daß 
man noch beſſere Bedingungen herauszuſchlagen verſuchen 
müſſe. Wie immer hat auch der Stv. Schott in den 
Reihen der Oppoſitionsredner nicht gefehlt. Er produzierte 
ſich diesmal nicht nur als Vororthausbeſitzer, ſondern 
glaubte, der Stadtverwaltung auch als ſchlauer Kaufmann 
Ratſchläge erteilen zu müſſen. Sein ſcharfer Geiſt hatte 
nämlich ergründet, daß die Verwaltung der Lodzer Elek⸗ 
trizitätsgeſellſchaft die alten ruſſiſchen Aktien höher ein⸗ 
ſchätzen würde, doch wiſſe fie, daß ſich der Lodzer Magiſtrat 
in einer ſchlechten Lage befindet und ſuche darum daraus 
für ſich Kapital zu ſchlagen. Der bedauernswerte Vorort⸗ 
hausbeſitzer hatte es nämlich nicht begriffen, da es ſich hier 
nur um einen Eintauſch und um keinen Verkauf handelt. 


Der Stadtrat beſchloß ſchließlich dieſe Angelegenheit 


im Sinne des Magiſtrats. N 
Zum Schluß wurde noch das Zuſatzbudget der Stadt⸗ 

verwaltung für 1929/30 in zweiter und dritten Leſung 

beſchloſſen. 0 


in der 9. Abendſtunde im Hausflur des Hauſes Nr. 4 auf 
der Korfantyſtraße in Nickiſchſchacht ab. Der 19jährige 
Grubenarbeiter Joſef Bartoſchek, der ſchon ſeit mehreren 
Monaten mit dem im ſelben Hauſe wohnenden 20jährigen 
Johann Toja im Unfrieden und Streit lebte, überfiel am 
Montag abend ſeinen Gegner als er die Treppen herunter⸗ 

ing mit den Worten: „Jetzt wirſt du hier enden“, und 
Rich ihm ein ſcharfes Fleiſchermeſſer ins Herz. Der 
ahnungsloſe junge Mann brach auf der Stelle tot zuſam⸗ 
men. Bartoſchek wurde von Hauseinwohnern feſtgehalten 
und der Polizei übergeben, wo er nach der erſten Verneh⸗ 
mung erklärte, die Tat aus Rachſucht begangen zu haben. 
Den näheren Anlaß zu dieſer furchtbaren Bluttat ver⸗ 
ſchweigt der Mörder. 
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>; Donaubaner-München 

fiegte im 500⸗Meter⸗Meiſterſchaftslauf in Krumhübel bei 

ſtarkem Gegenwind Vo den letztjährigen Meiſter 
N ollſtaedt. N 2 


Aus Lodzer Kinos. 


Przedwiosnie. „Das Gab des unbekannten 
Soldaten.“ Der Leitgedanke zu dieſem Film einheimi⸗ 


ber Produktion ſtammt von Andrzej Strug und behandelt 


ie Liebes- und Leidensgeſchichte des polniſchen Hauptmanns 
Michal Lazowſti (Jerzy Leszezynſki) während der bolſche⸗ 
wiſtiſchen Revolution und des polniſch⸗bolſchewiſtiſchen Krie⸗ 
3. In den anderen Roller betätigten ſich noch Marja 
alicka, Nina Olida, Marja Gorezynfla, Jerzy Marr, Wla⸗ 
dyſlaw Walter u. a. 5 


Miigliederverſammlung 


Referent: Sejmabgeordneter A. Kronig 


Da äußerſt wichtige Fragen zu behandeln find, wird 
um zahlreiches Erſcheinen erſucht. 


Der Borftand, 
ganzer 


Aus dem deutfihen Gofelfhaftsieben 


Premiere im Theaterverein „Thalia“. Sonntag, den 
19. Januar, 7 Uhr 30 abends, iſt 1 im „Thalia Zur 
Aufführung gelangt der Schwank in 3 Akten „Der Meiſter⸗ 
boxer“ von O. Schwartz und C. Mathern. Ein Schwank, wo 
gelacht und immer wieder gelacht werden muß. Die Menge 
Un Witz und Situationskomik unterhält und bringt jedem 
Theaterbeſucher ‚ einige Stunden des Frohſeins und des 
Lachens. Flott in der Spielweiſe und reich an Verwicklungen 
ſpannt und überraſcht der „Meiſterboxer“ bis zum Schluß. 
Speilleitung: Richard Zerbe. Von den Darftellern nennen 
wir: Irma Zerbe, Mara von Derrs, Hertha Krieſe, Richard 
Zerbe, Artur Heine, Hans Krüger, Herbert Blaumann, Nas 
Anweiler. Preiſe der Plätze von Zloty 1.50 bis 5.—. Schluß 
e Perle 157 LOHIEHORDBEHOUT: Dro⸗ 

rno Dietel, Petrikauer 15 t 
en „Tuchhandlung G. E.Reſtel, 
Der erſte große Ball der Mode. Auf Bemühungen vo 
Direktor Bronfflaw Iwanowfki findet ann innen Eine 
abend, den 1. Februar, in den Sälen der Philharmonie der 
erſte große Modenball unter Teilnahme der erſtklaſſigſten 
Warſchauer und Lodzer Firmen ſtatt. Die Wahl der Moden⸗ 
königin von ehe das Jahr 1930. Wettbewerb der Moden⸗ 
häuſer um die ſchönſte Toilette. Der Tanz der Modenkönigin. 
Eine Menge Attraktionen wie auch prächtige Belohnungen. 
Näheres über dieſen hochintereſſanten Ball wird demnächſt 

bekanntgegeben. 

Lodzer Turnverein „Aurora“. Sonnabend, den 18. Ja⸗ 
Mar, um 9 Uhr abends, veranſtaltet der Lodzer Wee 
„Aurora“ im eigenen Lokale, Kopernika 70, Preis⸗Preference 
und Scheibenjchießen. Die Mitglieder und Gönner des Ver⸗ 
eins werden um rege Teilnahme gebeten. 


Jugend im Dienſt der Wohltätigkeit. Uns wird geſchrie⸗ 
ben: Um dem Evangeliſchen Greiſenheim in der St. ehe 
tatiögemeinde zu Hilfe zu kommen, veranſtaltet der Jugend⸗ 
bund dieſer Gemeinde am kommenden Sonntag, den 19. Ja⸗ 
nuar, um 5 Uhr nachmittags, im Saale in der Konſtantiner⸗ 
ſtraße 4, einen Weihnachts⸗ Familienabend mit buntem, 


ernſtem und heiterem, Programm. < N 
e „Programm. Jedermann it herzlich 


Nadio⸗ Stimm 


Freitag, den 17. Januar. 


rr w 


Polen. 
Wee l 1411 M.). 

G und 16.15 Schallplattenkonzert, 17.45 Banjo⸗Orck 
2 0 20.15 Einfonielonger, e 
Nattowitz (734 193, 408,7 M.). 

12.05 und 16.20 Schallplattenkonzert, 17.45 Konzert, 20.18 
Sinfoniekonzert. 
Krakau (959 195, 313 M.). 

Warſchauer Programm. 
Poſen (896.195, 335 M.). 

13.05 Schallplattenkonzert, 18.45 20.19 
Sinfoniekonzert, 22.15 Tanzmuſik. 


Ausland. 


Derlin (716 55, 418 M.) 

11.15 und 14 Schallplattenkonzert, 16.30 Unterhaltungs 

mul 19 Chorgeſänge, 21 Quertüren, 22.30 Abendunter⸗ 
tl 


ing. 
Breslau (923 183;, 325 M.). 

12.20 und 13.45 Schallplattenkonzert, 16.30 Sonaten, 
19.30 Liederſtunde, 20.30 Schimpffpiel „Herr Peter So⸗ 
ienz“. 

96410 03 ff. Sch upigttent 

2.15 und 13.12 allplattenkonzert, 15.15 Jugendſtunde 
16 Nachmittagstonzert, 19.30 Konzert, 20.18 L 5 
21.45 Familien⸗Szenen, 22.35 Tanzunuſt. . 
ee 

2 Iplattenfonzert, 13.05 Konzert, 17 Lied 

Balladen⸗Stunde, 1755 Unterhaltungstenzert, 90 Sing⸗ 


ſpiel „Sunte Maria tou'm S 0 
eig 1905 193, 227 M.). PR 
„10.10 und 12.10 Schallplattenkonzert, 13.05 Mitt 
konzert, 16.30 Hörſpich „Fips und Chips auf der Well. 
n 280, Eine Mut les 20 Alte und neue Chormuſik, 
21.20 € uſi onner Strei 
Wien (881 193, 517 W. er Streichquartelts. 


11 Vormittagsmuſik, 15.30 Schallplattenk 
Alademie, 20 Schubert — En? enkonzert, 16.20 


———— — ˖ 0 
Deutſcher Sozial. Jugendbund Polens. 


Lodz⸗Zentrum. Achtung Kinder! Freitag, de 
17. Januar, um 4.30 Uhr nachmittags, findet 15 Kinder ein 
Filmabend ſtatt. Zur Vorführung kommen drei Märchen 
vom Däumelieschen und den zwölf Negerlei u. a. Alle Kinder 
der näheren Umgebung find eingeladen. 


Lodz⸗Oſt. Freitag, den 17. d. M. abends 8 Uhr, finde: 
im Parteilokal, Nowo⸗Targowa 31, für die Died 
Unterhaltungsabend ftatt. Auch können ſich neue Mitglieder 
einſchreiben laſſen. Um zahlreiches Erſcheinen wird gebeten 


Nowo⸗glotno. Freitag, den 17. Januar, abends 7 Uh 


findet eine Mitgliederverſammlung ſtatt. 
über 12 


Gleichzeitig hä’ 
Gen. Beſſert einen Vortrag Feist 


n gejundheitlichen W⸗ 


des Wanderns. Partei und Jugend iſt eingeladen. 


n. 


. Ku ea ER 


Fl) 


— — 


— 


— ten Sr 


83 


14. Fortſetzung. Nachdruck verboten. 

„Laſſen Sie mich ausreden. Wenn Sie aber ein offenes 
Beſtändnis ablegen, und uns die Möglichkeit geben, die 
volle Wahrheit zu ergründen, dann haben wir vermutlich 
an Ihrer Perſon kein Intereſſe mehr und werden auf 
ine Benachrichtigung der hieſigen Polizei verzichten. 

Sie ſtarrte ihn noch immer an. 

„Was wollen Sie denn eigentlich? 
nicht!“ 

„Ich will Ihnen helfen.“ 


Ich verſtehe Sie 


Er zeigte auf zwei Stühle. Gehorſam, aber noch immer 


flackernde Angſt im Blick, nahm ſie Platz. 

„Nicht wahr, Sie kannten in Berlin den Herrn Fried⸗ 
eich Wehn.“ 

„Allerdings.“ 

„Sie werden auch nicht leugnen, daß Sie die Nacht 
vom neunundzwanzigſten zum dreißigſten Juni mit Herrn 
Wehn in dem kleinen Hinterzimmer des Bankgeſchäftes 
verbracht haben.“ 

Sie runzelte die Stirn. 

„Alſo iſt er auch ein Lump!“ 

Die Antwort machte Schlüter betroffen. 

„Wieſo Lump?“ 

„Ich habe ihn lieb gehabt. Hören Sie? Lieb hab' ich 
ihn gehabt. Er war vielleicht der einzige Menſch, den ich 
in meinem Leben lieb hatte, und er beſchmutzt meine 
Ehre.“ 

Wieder war Schlüter das Lächeln nahe. 

„Ich will Ihnen zugeben, daß Herr Wehn uns nichts 
geſagt hat. Im Gegenteil! Er ließ lieber den ärgſten 
Verdacht über ſich ergehen, obgleich er in Gejahr war, 
verhaftet zu werden. Nicht von ihm weiß ich, daß Sie bei 
ihm waren.“ 

„Sondern?“ 

„Von der Garderobiere in der Faundiele, und zudem 

— bei der Hausſuchung habe ich in dem Zimmer dieſes 

Zchleiſchen gefunden, das ohne Zweifel Ihnen gehört. Im 

übrigen, Sie haben ein zartes Gewiſſen und find doch 

trotzdem an dem nächſten Morgen, mit Herrn von Oletzki 
zuſammen und vorausſichtlich ſehr eng liiert, abgereiſt.“ 

Sie ſprang ſchon wieder auf. 

„Dieſer Lump, dieſer erbärmliche, elende Lump!“ 

„Wen meinen Sie?“ 

„Oletzki! Dieſen Schuft, dieſen ſogenannten Baron! 
Dieſen Verbrecher!“ Schlüter blieb ganz ruhig, wenn 
uch ein leiſer Sarkasmus um ſeine Mundwinkel ſpielte. 

„Sie ſcheinen inzwiſchen anderen Sinnes geworden zu 
fein und ſich von ihm getrennt zu haben.“ 

„Kunſtſtück! Ein Lump iſt er! Hat mich hierhergelockt 
und dann — da iſt irgendwo ein Onkel aufgetaucht, hat 
ihm wohl eine Moralpredigt gehalten und weg war er! 
Läßt mich ohne Geld hier in der Schweiz. Hätte ich nicht 
hier das Engagement gefunden — —“ 

„Nun, um ſo weniger werden Sie Urſache haben, dieſen 
Seren zu ſchonen.“ 

„Ihn ſchonen? Im Gegenteil. 
antun könnte, mich rächen — —* 
„Dann brauchen Sie ja nur die Wahrheit zu ſagen.“ 

„Herrgott, welche Wahrheit denn?“ 

„Darauf werden wir gleich kommen. Alſo Herrn 
Wehn haben Sie geliebt, DRBICHE Sie mit Oletzki durch⸗ 
gingen!“ 

„Herrgott, verſtehen Sie denn nicht? Weil ich ihn 
zebte, bin ich abgereiſt. Was ſoll mir Herr Wehn? Ich 
brauche Geld. Soll ich ſchuld werden, daß er für mich ein 
Verbrechen begeht in ſeiner Verliebtheit? Glauben Sie, 
ich könnte eine Hausfrau werden? Herr Wehn iſt ein 
Kind. Vielleicht war es die einzige gute Tat meines 
Lebens, daß ich mich von ihm losgeriſſen. Nur einmal 
wollte ich glücklich ſein! Und nun, die eine Stunde, die ich 
nicht bereue, die tritt man mit Füßen! Die zieht man in 

den Schmutz.“ 

L Ich muß Ihnen leider jagen, daß auch Herr Wehn 
Sie zu lieben ſcheint, und trotzdem haben Sie 5 ſchlecht 
en ihm gehandelt.“ 

„Schlecht? An ihm?“ „ 

„Sie haben doch die Quittung genommen.“ 
„Sie ſagten ſchon einmal jo etwas. Was iſt denn 
das für eine Quittung? Ich weiß von nichts!“ 

„Dann muß ich Ihnen alſo erzählen, was Ihnen 
zweifellos bekannt iſt. Herr Wehn erwartete an dieſem 
Abend eine Zahlung von zweihunderttauſend Mark von 
Herrn Gibſon, dem Onkel des Herrn Oletzki. Es iſt be⸗ 
wieſen, daß er das Geld ſeinem Neffen gab. Dieſer hat es 
Herrn Wehn damals, vorausſichtlich in der Faundiele, 
ſelbſt geſagt. Herr Wehn wiederum erklärte Oletzki, daß er 
die von ſeinem Vater unterzeichnete Quittung in ſeinem 
Bureau hätte. 

Herr Wehn erklärt des weiteren, daß er das Geld nicht 
von Herrn Oletzki bekommen habe und daß dieſer abgereiſt 
ſei, ohne ihn zu bezahlen.“ 

„Nun, was habe ich dabei denn zu tun?“ 

„Jetzt kommt das Seltſame. Iſt es nach Ihrer Anſicht 
möglich, daß Wehn Oletzti, nachdem Wehn mit Ihnen die 
FJaundiele verlaſſen, noch geſehen hat?“ 

„Das iſt vollſtändig ausgeſchloſſen. Ich war ja bei 
ihm.“ 

f „Nun, alſo — Herr Oletzki hat in Zürich ſeinen Onkel 
geſprochen.“ 

„Ganz recht. Ich war ja mit ihm in Zürich. Die Folge 

dieſer Unterredung war ja, daß er mich verließ.“ 

„Bei dieſem Geſpräch hat Herr Oletzki feinem Onkel 
die von Herrn Wehn senior unterſchriebene Quittung, die 
der Sohn in jener Nacht bei ſich im Bureau hatte, über⸗ 
geben.“ 


Wenn ich ihm etwas 


Liegt das Geld auf der Straße? 


„Wie iſt denn das möglich?“ 

„Das iſt es eben. Es gibt nur zwei Möglichkeiten. 
Entweder hat Oletzki Wehn doch noch geſprochen — —* 

„Ich ſagte Ihnen doch, daß dies unmöglich iſt.“ 

„Oder, ſo wunderbar es erſcheint, die Quittung iſt 
Herrn Wehn in jener Nacht geſtohlen worden und Herrn 
Oletzki übergeben,“ 

Die Tänzerin ſah ihn mit ehrlichem Staunen an. 

„Das könnte doch nur jemand geweſen fein, der mit 
Oletzti bekannt war, der in ſeinem Auftrage, freilich, ihm 
traue ich es zu — —“ 

„Mein Fräulein, was ſoll die Komödie; wenn ich auch 
zugeben muß, daß Sie eine vortreffliche Schauſpielerin 
find. Wer konnte von der Quittung willen? Sie waren 
mit Oletzki vorher bekannt, vorausſichtlich ſehr intim, ſonſt 
hätten Sie nicht ſo ſchnell in die gemeinſame Flucht ein⸗ 
. \ 

Das iſt eine Beleidigung. Oletzki hat mich nie berührt, 
et — 2 
Das iſt ja auch gleichgültig. Jedenfalls, Sie hatten 
ſchon vorher die gemeinſame Reiſe verabredet.“ 

„Ich ſagte Ihnen, weshalb.“ 

„Gleichviel, Sie geben zu, daß ſie verabredet war. Sie 
ſind die Nacht in dieſem Raum, in dem ſich die „Quittung 
befand — am nächſten Morgen hat ſie Oletzti —“ 

Die Tänzerin ſchrie auf. 

„Sie wollen doch nicht jagen — —“ t 

„Ich bin der Ueberzeugung, daß alle Ihre Worte nur 
Redereien ſind Sie haben das Rendezvous mit Wehn 
im Einverſtändnis mit Oletzti angenommen. Sonſt hätte 
dieſer, der ſicher gemerkt haben muß, daß Sie die Nacht 
nicht in Ihrer Wohnung, und wo Sie waren, ſich nicht ſo 
leicht darüber hinweggeſetzt. Sie waren alſo im Einver⸗ 
ſtändnis mit Oletzki bei Wehn und haben in Oletzkis Auf⸗ 
trag, während Wehn ſchlief, die Quittung geſtohlen und 
ſie dann dem Polen gegeben.“ 

„Ich — ich habe geſtohlen? Das wagen Sie mir zu 
ſagen? Das erlauben Sie ſich? Hinaus! Hinaus, ſage 
ich! Ich werde Sie verklagen! Ich wende mich an die 
Polizei — ich — —“ 

Sie ſchrie, daß ſich ihre Worte überſprudelten; ſie war 
dunkelrot im Geſicht. Schlüter lächelte ganz ruhig. 

„Die Polizei iſt ja ſchon hier! Sie wendet ſich ja an 
Sie!“ 

Iltab warf ſich über das Soja und war daran, einen 
Weinkrampf zu bekommen. 

„Das mir! Leichtſinnig mag ich ſein! Was geht das 
die Menſchen an! Aber — eine Diebin? In meinem Leben 
habe ich nie einen Pfennig angerührt, der mir nicht gehört. 
Und Fritz! Fritz ſoll ich N Ich? Für jenen 
Lumpen?“ 

„Aber ſo ſeien Sie doch ruhig. Helfen Sie mir doch 
lieber die Wahrheit ergründen. Können Sie mir wenig⸗ 
ſtens ſagen, wo Herr von Oletzki ſich aufhält?“ 

„Was weiß ich, wo der Schuft iſt.“ 

„Dann bleibt alſo nichts anderes übrig, als daß Wehn 
ſelbſt der Dieb war. Daß er das Geld doch ſchon in der 
Faundiele von Oletzti bekam. Vielleicht hat er es Ihnen 
gegeben?“ 

„Mir? Von ihm hätte ich nicht einen Heller genommen. 
Von ihm nicht. Von jedem anderen ja; aber ich ſagte 
Ihnen doch — . habe Fritz lieb.“ 

„Und doch — 

„Sie glauben mir nicht? Gut. Ich will Ihnen einen 
Beweis geben. Hier bin ich, ich werde zum Theater gehen, 
mein Engagement löſen oder Urlaub nehmen. Ich komme 
mit Ihnen nach Deutſchland. Freiwillig! Sie ſagten ja 
ſelbſt, daß Sie mich nicht zwingen können. Ich bin keine 
Diebin. Ich laſſe das nicht auf mir ſitzen. Nehmen Sie 
mich mit, machen Sie, was Sie wollen, aber eine Diebin 
tönnen Sie aus mir nicht machen. Kommen Sie, wir 
fahren zum Theater.“ 

Auf dieſe Wendung war Schlüter in der Tat nicht ge⸗ 
faßt. War fie es wirklich nicht? Ja dann — — 

* N * * 

Die Zeit war Fritz Wehn inzwiſchen lang geworden 
im Hotel. Er hielt es nicht mehr aus in den engen Wän⸗ 
den des Zimmers. Er mußte hinaus. Er ſagte ſich ja ſelbſt, 
was in dieſer Zeit geſchah. Auch er hatte ſich ja zu der 
Ueberzeugung bekehrt, daß nur Ilka es ſein konnte, die 
ihn beſtohlen. Dabei konnte er nicht unterdrücken, daß eben 
dieſe Erkenntnis ihn tief, tief beſchämte. Welch ein Kind 
war er doch! Wie wenig verſtand er die Menſchen. Er 
hatte noch immer geglaubt, daß ſie ihm wenigſtens dieſe 
eine Nacht aus Liebe geſchenkt, nun war das Geſchöpf, 
dem er ſein ganzes Lebensglück geopfert, eine gemeine 
Diebin. 

Er nahm Hut und Stock und ſchritt die Treppe hinab. 
Erſt unten fiel ihm ein, was wohl Schlüter ſagen würde, 
wenn er bei ſeiner Rückkehr nicht im Hotel war. 

„Sagen Sie Herrn Doktor Schlüter, wenn er in meiner 
Abweſenheit nach mir fragt, daß ich in einer Stunde zurück 
bin. Ich will nur ein wenig ſpazierengehen.“ 

„Sehr wohl.“ 

Das Hotel war überfüllt — jetzt in der Haupt⸗ 
faifon —; der Kellner hatte gar keine Zeit, ſich mit den 
einzelnen Gäſten zu beſchäftigen, ſo fiel ihm auch Wehns 
verſtörtes Weſen nicht auf. 

Fritz ging durch die Straßen, ohne etwas zu ſehen; 
dann war er außerhalb der Stadt. Er ging wohl eine 
gute halbe Stunde, dann machte er halt. Er hatte gar 
nicht darauf geachtet, wohin ihn der Weg führte; nun 


ſtand er dicht am Ufer der Aare, auf einem vorſpringen⸗ 
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den Felsſtück. Hinter ihm war eine Bank; 
nadenweg führte hier entlang. 

Er ſetzte ſich ganz vorn auf die Steinbrüſtung, die den 
Felſen abſchloß, und ſchaute in das klare, brauſende Waſſer 
hinunter. Es brach ſich an den Steinen und hüpfte fröh⸗ 
lich talab — kleine Fiſche tummelten ſich in ihm. 

Das gleichmäßige Rauſchen des Waſſers wirkte wie 
einſchläfernd auf ihn. Die Spannung der Nerven ließ 
nach; er fühlte, daß er nicht mehr denken konnte. Eine 
unendliche Traurigkeit überkam ihn: ein Wunſch zu ſterben, 
aufzugehen in das Nichts. Er ſaß und blickte ſchweigend 
hinunter. 

„Fritz, Sie hier?“ 

Eine Stimme tönte an ſein Ohr, die ihn in das Leben 
zurückriß; eine Stimme, an die er am wenigſten gedacht 
hatte in dieſer Minute. 

Helene Gugenheim ſtand vor ihm. 

„Gnädiges Fräulein, Sie — —“ 

Das Wort blieb ihm in der Kehle ſtecken. 

„Aber warum ſo feierlich, Fritz? Ich freue mich doch 
ſo! Sie wiſſen doch, daß ich hier in Bern in Penſion 
bin — aber — Herrgott, Fritz, wie ſehen Sie nur aus!“ 

Wie liebevoll teilnehmend ihre Stimme klang. 

Er ſah fie mit einem hilfloſen, faſt irren Blick an; 
dann riß er den Hut vom Kopfe. 

„Verzeihen Sie, gnädiges Fräulein; ich, ich darf nich 
ich kann nicht; verzeihen Sie, leben Sie wohl!“ 

Er wollte fort, aber ſie ergriff ſeine Hand. 

„Fritz, was ift Ihnen; Sie ſind krank. 
traurig.“ 

Er ließ ſich auf die Bank fallen, und ſagte mit tiefer 
Stimme: 

„Krank und traurig; Sie haben recht.“ 

„Iſt vielleicht Onkel Erwin — —“ 

„Papa iſt Gott ſei Dank wieder beſſer.“ 

„Aber dann?? 

„Ich flehe Sie an, Helene! Es iſt ein Verbrechen, wenn 
ich mit Ihnen ſpreche; ich bin es nicht wert, ich habe 
Ihrem Vater mein Wort gegeben, ich wußte doch nicht, 
daß Sie hier ſind. Nicht wahr, Helene, das konnte ich doch 
nicht wiſſen?“ 2 

Eine Fülle von hilfloſem Schmerz lag in ſeinen Worten. 

„Fritz, lieber Fritz, ſo ſprechen Sie doch! Sie müſſen 
ſehr krank ſein oder ein Unglück iſt Ihnen widerfahren. 
So machen Sie mich doch nicht auch traurig, ſo laſſen Sie 
mich teilnehmen an Ihrem Kummer. Sie wiſſen doch, daß 
Sie keine treueren Freunde haben als mich und meinen 
Vater.“ 

175 barg das Geſicht in ſeinen Händen und ſchluchzte 
auf. b f 
„Das hätte ich wiſſen ſollen, als es noch Zeit war.“ 

„Fritz, laſſen Sie mich teilnehmen an Ihrem Kummer.“ 

„Nein, nein, laſſen Sie mich nicht noch ſchlechter 
werden, als ich ſchon bin; ich kann nicht ſprechen! Ich danke 
Ihnen, Helene, ich danke Ihnen tauſendmal; fragen Sie 
mich nicht, fragen Sie Ihren Vater, leben Sie woht, ver» 
zeihen Sie mir, wenn Sie können, was ich Ihnen angetan 
habe!“ 

Ehe die vollkommen verſtörte Helene ihn halten konnte, 
war er mit raſchen Schritten zu Tal gegangen; er ſah ſich 
nicht um, er rannte faſt, dabei ſah ſie, wie ſeine Knien 
wankten. Ihre ganze Seele war voller Jammer. Was 
war geſchehen? Wie war es möglich, daß der lebens» 
frohe, immer luſtige Fritz ſo verwirrt war?! 

Verwirrt, geiſtig verwirrt, das war ja die einzige Er 
klärung! 

Helene Gugenheim war kein Kind mehr, ſie war ein 
kluges, ſelbſtändiges Mädchen von zweiundzwanzig Jah⸗ 
ren. Keine Schönheit, aber ein liebes, klares Geſicht. Der 
Vater wußte, daß er fie allein auf Reiſen ſchicken konnte, 

Sie liebte Fritz Wehn. Ihr war es als ſelbſtverſtänd⸗ 
lich erſchienen, daß fie einmal feine Frau werden würde, 

Nun war fie in der Seele erſchüttert. Er war krank, 
gemütskrank; fie durfte ihn nicht verlaſſen. 

Sie eilte zur Stadt und kam an der Poſt vorüber 
Sie trat ein und gab ein Telegramm an den Vater auf 


„Fritz Wehn hier. Iſt völlig verſtört. Sein Be⸗ 
nehmen unverſtändlich. Fürchte, daß er ſchwer krank iſt. 
Weißt du Erklärung? Was ſoll ich tun?“ 


Sie kam dann am Schweizerhof vorüber, und hörte, 
wie Doktor Schlüter eben vor der Tür den Kellner 1 

„Iſt Herr Wehn ſchon zurückgekehrt?“ 

„Er iſt eben auf das Zimmer gegangen.“ 

Wie der Kommiſſar die Treppe hinaufſteigen wollte, 

ſah er, daß eine Dame ihm in den Weg trat. 
„Verzeihen Sie, mein Herr, auf ein Wort.“ 

Schlüter ſtutzte. Das war eine Dame, eine richtige 
Dame der Geſellſchaft, kein Dämchen. Was wollte ſie von 
ihm? . 

„Verzeihung, Sie irren ſich wohl.“ 

„Ich bitte, ein Wort.“ 

Er trat mit ihr in den jetzt leeren Speiſeſaal. 

„Womit kann ich Ihnen dienen?“ 

„Sie werden mein Benehmen ſonderbar finden. Ich 
hörte eben zufällig, wie Sie den Namen Wehn nannten — 
kennen Sie Herrn Fritz Wehn aus Berlin?“ 

„Allerdings, aber — —“ 

„Ich bin Helene Gugenheim, Tochter des Kommerzien⸗ 
rats Gugenheim aus Berlin. Ich traf Herrn Wehn zu⸗ 
fällig draußen vor der Stadt. Wir ſind Jugendgeſpielen. 
Herr Wehn war bei uns wie ein Kind im Hauſe.“ 

„Ich weiß.“ 


Sie miſſen — —“ ‚ 
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Orlan über England. 


Ein Haus in London, deſſen Giebelwand durch den Sturm 
umſtürzte. Zwei Perjonen wurden durch die niederſallenden 
Trümmer getötet. 


Der Sturm, der die Nordſeeküſten heimſuchte, hat beſon⸗ 
deys Südengland ſchwer betoffen und neben großen Ver⸗ 
heerungen zhalreiche Menſchenleben gefordert. 


Aus Welt und Leben. 


Das Bergwerksunglück in Deutſch⸗Oberſchleſien. 


Beuthen, 16. Januar. Die Bergungsarbeiten zur 
feen der letzten, noch in der Heinitz⸗Grube einge⸗ 
ſchloſſenen Bergleute werden auch am Donnerstag mit aller 
Kraft fortgeſetzt. Geborgen ſind bis jetzt zwei Tote. Von 
den noch unter Tage eingeſchloſſenen drei Arbeitern, find 
nach den Klopfzeichen u urteilen, beſtimmt einer, wahr⸗ 
ſcheinlich aber zwei am Leben, ſo daß möglicherweiſe die 

gemeldete Zahl der Todesopfer abgeändert werden muß. 
ei den ſchwierigen örtlichen Verhältniſſen hatten ſich die 
a ee ſehr ſchwer geſtaltet, es iſt auch noch nicht 


zu überſehen, wann man die eingeſchloſſenen Bergleute 


wird erreichen können. 


Grubenunglück in Lothringen. 


Saarbrücken, 16. Januar. Im Bergmannſch acht 
der Erzgrube Angevillers in Lothringen ereignete ſich ein 
ſchweres Grubenunglüß, das einen Toten und zwei Schwer⸗ 
verletzte forderte. Ein Bergmann war damit beſchäftigt, 
einen nicht losgegangenen Sprengſchuß zu kontrollieren, 
als plötzli chdie 
Bergmann, ſowie zwei Schlepper ſchwer verletzt. Der 
ſtarb bald darauf. 5 llepper ſch 5 


Wieder ein Opfer der Papageienkrankheit. 


Düſſeldorf, 16. Januar. Die Papageienkrank⸗ 
heit hat ſich auch nach hier übertragen und bereits ein 
Opfer gefordert. Im Therefien-Hojpital wurden kürzlich 
zwei ältere Damen eingeliefert, die an der Papage en⸗ 
krankheit erkrankt waren. Am Dienstag iſt nun die ältere 
der beiden Patientinnen an den Folgen der Krankheit ge⸗ 
ſtorben. Mit einer weiteren Ausbreitung der Seuche iſt 
nicht zu rechnen, da der kranke Papagei bereits geſtorben iſt. 


Die Tragödie eines ungleichen Paares. 

Paris, 16. Januar. Einen tragiſchen Ausgang 
nahm ein Liebesverhältnis, das ſeit einiger Zeit zwiſchen 
einer 51jährigen Frau Chartier und ihrem 24 jährigen 
Stieffohn beſtand. Die Frau, deren Mann vor einigen 
Monaten ſorben war, hatte es nach und nach verſtanden, 
ihren Stiefjohn, der mit ihr die kleine Wohnung bewohnte, 
dahin zu bringen, mit ihr ein Liebesverhältnis einzugehen, 
das immer feen Formen annahm. Niemals kam es zu 
Streitigkeiten zwiſchen dem ungleichen Paar, bis der junge 
Mann vor einiger Zeit ein junges Mädchen kennenlernte, 


in das er ſich verliebte und daß er heiraten wollte. Vor 


5 Tagen machte er ſeiner Stiefmutter davon Mitteilung, 
daß die Heirat am Sonnabend ſtattfinden ſollte und er 
war trotz aller Ueberredungskünſte⸗ der alten Frau nicht 
7 85 u bewegen, ſeinen Entſchluß rückgängig zu machen. 

1 Mitwoch nachmittag war der junge Mann damit be⸗ 
Kir die ihm gehörigen Möbel in jeine Wohnung zu 
ſchaffen, die er mit ſeiner Frau beziehen wollte. Als am 


Mittwoch weder die Stiefmutter noch er im Hauſe geſehen 


wurden, ließen die Mitbewohner die Tür der Wohnung 
gewaltſam öffnen. Im Schlafzimmer lagen im Bett die 
Leichen des jungen Mannes und die der Frau. Es ſcheint, 
daß die Frau zuerſt ihren Stiefſohn und dann ſich ſelbſt er⸗ 
ſchoſſen hat. 
Eiſenbahnkataſtrophe in Südafrika. 


London, 16. Januar. Der Zug von John nes⸗ 
burg nach Port Eliſabelh ift in der Nähe von Port Eliſa⸗ 
eth auf einen Lokalzug aufgelaufen. Der Schlußwagen 
des Lokalzuges wurde beim Aufprall in zwei Teile ge⸗ 


ichnitten. 0 Perſonen wurden ſchwer verletzt. 


xploſion erfolgte. Dadurch wurde der 


coder Bonzertung — reits, den IT. Januar odd. 


Hinter den Kuliſſen einer Königs hochzeit. 


Italien iſt ein einziger Kerker! 


Die Welt hat jüngſt aus Rom ſehr viel über den 
Glanz und Prunk gehört, mit welchem die Hochzeit des 
italieniſchen Kronprinzen mit der belgiſchen Königstochter 
gefeiert wurde. Man hat aus den offiziöſen Berichten 
nicht erfahren, was ſich ſonſt noch rund um die Hochzeit 
der Königskinder begab. Erſt jetzt dringen langſam Nach⸗ 
richten darüber ins Ausland: ſie erzählen von vielen Tau⸗ 
ſenden Verhaftungen, die die faſchiſtiſche Polizei in allen 
Städten des Landes vorgenommen hat: wenn die K Könige 
heiraten, haben die Spitzel zu tun. Jeder, der auch nur im 
mindeſten „verdächtig“ ſchien — und wer, der ein ehrliches 
Geſicht hat, iſt das im faſchiſtiſchen Italien nicht? — wurde 
ins Loch geſteckt und mitunter mißhandelt. In Rom allein 
ſollen es dreitauſend Verhaftete geweſen ſein, in Genua 
dreihundert, in Mailand gleichfalls einige hundert, in 
Trient und Ancona je zweihundert. Ein Hotel, deſſen 
Eigentümer es unterlaſſen hatte, die Perſonaldokumente 
abzuverlangen, iſt von der Polizei geſchloſſen worden, 
ebenſo eine Anzahl von Geſchäften. So feierte das italie⸗ 


a Volk voll Freude den Jubeltag ſeines Königs⸗ 
auſes . 

Und doch gelang es allen dieſen Spitzeln und Häſchern 
nicht, die Stimme des italieniſchen Volkes zu unterdrücken. 
Am Hochzeitstag ſelbſt erhielten alle Kardinäle, alle könig⸗ 
lichen Hofdamen und Adjutanten, zahlreiche Perſonen des 
öffentlichen Lebens und alle Zeitungen in Rom das fol⸗ 
gende Schreiben: 

Prinz Humbert! Italien ift ein einziger Kerker 


Die Italiener ſterben Hungers. Hören Sie auf den RW 


unſerer Verzweiflung oder der revolutionäre Sturm 
wird ſich unwiderſtehlich erheben. Geben Sie dem Volke 
die Freiheit und die Gerechtigkeit zurück, die ihm die 
ſluchwürdigen Ratgeber Ihres Vaters geraubt haben! 
Gerechtigkeit und Freiheit! 

Freilich hat das italieniſche Volk vom königlichen 
Prinzen wenig zu erwarten; aber als ein Proteſt gegen 
das ſchmachvolle Bündnis zwiſchen Monarchie und Faſchis⸗ 
mus iſt dieſer Brief immerhin ein geſchichtliches Dokument 


Berlin, Januar. Während im allgemeinen 
die kommen Kundgebungen am Mittwoch leicht zer⸗ 
ſtreut und aufgelöſt werden konnten, verſuchten in den ſpä⸗ 
teren Abendſtunden zu Neukölln einige Jugendliche ernſte 
Konflikte hervorzurufen. Es begann zunächſt damit, daß 
gegen 10 Uhr abends vor einem Rummelplatz i in der E Schön⸗ 
fließerſtraße in Neukölln etwa 80 bis 100 junge Burſchen 
und Mädchen zu ſkandalieren verſuchten. Die Polizei nahm 
drei der Sauptiehreier feſt und drückte die anderen Demon» 
ſtranten nach der Steinmetzſtraße ab. Hier fanden die 
Burſchen Verſtärkungen und aus den umliegenden Portalen 
ſammelten ſich in kaum zehn Minuten etwa 2000 bis 3000 
Perſonen, die Miene machten, gegen die wenigen Polizei⸗ 
1 tätlich vorzugehen. Da in dieſer Gegend am 

Mai die ſchweren Kämpfe getobt hatten, wurden meh: 
115 Ueberfallkommandos alarmiert, die in wenigen Mi⸗ 
nuten zur Stelle waren. Als die Beamten von den Wagen 
herabſprangen, gingen wie auf Verabredung an der 
Straßenkreuzung die Lampen aus. Im Dunkeln wurden 
die Beamten aus den Häuſern mit Blumentöpfen, Nacht⸗ 
geſchirren uſw. bombardiert, wobei die Angreifer vermie⸗ 
den, Licht zu machen und hinter den Gardinen ſtanden, um 
bei Gelegenheit weiter werfen zu können. Die Polizei hatte 
jedoch bereits auf den Ueberfallwagen die Scheinwerfer 


at fallen laſſen und in demſelben Augenblick, in dem die ſtar⸗ 


len Lichtkegel die Häuſerfronten a tafteten und das Dunkel 
erhellten, wurden in den Wohnungen, aus denen die Wurf⸗ 
geſchoſſe gekommen waren, ſchleunigſt die Fenſter ge⸗ 
.. ee RE ( und die Gardinen vorgezogen. Die jungen Bur⸗ 


20 500 Opfer der Autoraſerei im Jahre 1929 in Amerika. 


Der Sicherheitsrat der Vereinigten Staaten gibt be» 
kannt, daß im Jahre 1929 nicht weniger als 20 500 Per⸗ 
ſonen durch Autounfälle getötet wurden. Ungefähr die 
Hälfte dieſer Zahl waren Fußgänger. 


Zuſammenſtößze zwiſchen Streikenden und Streikbrechern. 

Neuyorl, 16. Januar. In Pittsburg kam es zu 
heftigen Zuſammenſtößen zwiſchen ſtreikenden Autodroſch⸗ 
kenchauffeuren und Streikbrechern. Es wurden zahlreiche 
Perſonen verletzt. Die Unternehmer ſind zwar zum Nach⸗ 
geben bereit, lehnen jedoch die Anerkennung der neu gegrün⸗ 
deten Chauffeurunion ab. Die e ſind um 
die Beilegung des Konflikts bemüht. 


15 Räuber hingerichtet. 


Neuyork, 16. Januar. Die mexikaniſche Regie⸗ 
rung iſt nach Meldungen aus Mexiko⸗Stadt hoffen 
das neuauflebende Räuberunweſen auszurotten. Innerhalb 
von zwei Tagen ſind 15 Räuber hingerichtet worden. 


Vom Schlachtſelde der Arbeit. 


In einer Ammoniakfabrik i in Waziers bei Lyon explo⸗ 
dierte am Mittwoch ein Behälter. 5 Arbeiter wurden mit 
zum Teil furchtbaren Brandwunden von der Unfallſtelle 


ulnumumnommnnmumnunammmnmmnumummnnummm 


Verband der Arbeiter und 
Arbeiterinnen der Textilinduftrie 
(Lodz — Deuiſche Abteilung) 


Sonnabend, den 18. Jannar, um 7 Uhr abends 
findet im Lolale, Petrikauer Straße Nr. 109, die 


Jahresgeneraloenfammlung fat. 


Tages⸗ 1) Bericht der Verwaltung, der Revifionstommiffion 
ordnung: 2) Neuwahlen, 
8) Allgemeines. 
Das Erſcheinen aller Mitglieder der Deutſchen 
Abteilung iſt unbedingt erforderlich. 
Die 5 


Neue Konnmnniſtenunruhen in Berlin. 


ſchen, die inzwiſchen verſucht hatten, Material heran⸗ 
zuſchleppen, um die Straße zu ſperren, verdufteten ſchleu⸗ 
nigſt, als die Scheinwerfer der Polizeiautos für Beleuch⸗ 
tung ſorgten. Die Beamten konnten dann in verhältnis 
mäßig kurzer Zeit die Ruhe und Ordnung wiederherſtellen, 
Ann, auch nur ein Schreckſchuß abgegeben zu werden 
brauchte 


Ern Thalmann. 


der Führer der deutſchen Kommuniſten, dürfte auch die 
treibende Kraft hinter den neuen Aktionen der Kommu⸗ 
niſten ſein. 


getragen. ERTEILT ET EREETEEN zwei von ihnen kurz nach der Einliefe⸗ 


rung ins Krankenhaus ſtarben, ringt ein Dritter mit dem 


Tode. Die Verletzungen der beiden anderen ſind weniger 
ernſter Natur. 


Piratenüberſall auf dem Jangtſe. 
Schanghai, 16. Januar. Geſtern abend ben. 

tigten ſich Piraten, die ſich als Flußpoliziſten ausgaben, i in 
der Nähe von Tſchingian eines chineſiſchen Dampſers, 
nachdem ſie ihn vorher mit Maſchmengenehren beſchoſſen 
hatten. Ein Chineſe wurde tödlich verlegt, einer über Bord 

worfen. Den Piraten fielen 400 Pfund Opi um in die 
Hände Ausländer wurden nicht beläſtigt. f 


Neuer Ozeanflug göhls. ö 


Berlin, 16. Januar. In Fliegerkreiſen verlautet, 
daß der Ozeanflieger Köhl, der am Sonnabend in Beglei⸗ 
tung eines ihm beiteumdeten Amerikaners aus Amerika zu⸗ 

ckkehrt, ſchon in abſehbarer Zeit die Vorbereitung eines 
neuen Transozeanfluges in Angriff nehmen will. Infolge 
des Umfanges der Vorbereitungen werde der Start zu dem 
neuen Flug jedoch vorausſichtlich erſt in einigen Monaten 
erfolgen können. 


Drahtloſes Telephonieren. 


Drahtloſe Telephonieverſuche, die die franzöſi chen 
Schifſahtrsgeſellſchaften ſeit einiger Zeit anſtellen, haben 
nunmehr zu einem bemerkenswerten Erfolg geführt. Der 
rangöfiice Ueberſeedampfer „Olympic“ ſtellte in einer 

Entfernung von etwa 5500 Kilometern von der franzöſi⸗ 
ſchen Küſte eine Verbindung mit einem Pariſer Blatt her, 
die ganz ſtörungsfrei verlief. Der beim Verbinden ge⸗ 

brauchte Apparat war ein gewöhnlicher Telephonapparat 


Eine Inſel von vulkaniſchen Dämpfen ganz eingehüllt. 


Nach einer Meldung aus Trinidad, iſt der nördliche 
Teil der franzöſiſchen Inſel Martinique vollſtändig von 
vulkaniſchen Dämpfen eingehüllt. Die Bevölkerung mußte 
die Gegend verlaſſen, da ſie Gefahr läuft, zu erſticken. Ein 
amerikaniſcher Student, der in einem Flu zeug die Inſel 
überflogen hatte, erklärte, daß man durch die Nebel die 
verlaſſenen Kakaofelder ſehen könne. Die ganze Gegend 
— einen toten Eindruck gemacht. 


Verantwortlicher Schriftleiter Orto Heike. 
Gerne Ludwig Kuk. Druck «Prasas, Loba Vetrikauer 101 
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Sott dem Allmächtigen hat es gefallen, am 15, de. Mis. 
nach langem ſchwerem Zeiden unferen lieben 


uU 
Emil Kuntze 
im Alter von 56 Jahren zu ſich in die Ewigkeit abzurufen. 


Die Beerdigung des Entſchlafenen findet am Sonnabend, 
den 18. ds. Mis, um 2 Uhr, vom Trauerhauſe, Tuſchynſka 
Ar. 21, aus auf dem neuen evang. Friedhof in Rokicie ſtatt. 


De trauernden Hinterbliebenen. | 
C 
5 35 Limanowſtkiſtr. 
K i N 0 1 (Alexanbrowoſta) 
35 > Nr. 36 


Heute und folgende Tage: 


‚Das Karuſſell der Sünde“ 


Die Abenteuer eines lebenden Leichnams. In den Hauptrollen der beſte Komiker 
Ru Nilolai Kolin, „er Natalie Viſienlo, 
Guta Iröhlich. 

Nächſtes Programm: „Das 7. Wunder der Welt“. 
Beginn der Vorſtellungen: täglich um 4 Uhr, Sonnabends u. Sonntags um 12 Uhr 


Kreife der Plätze: An Wochentagen: 1. Platz — 1 Zl., 2. — 75 Gr., 3. — 50 Gr 
Sonnabends und Sonntags: 1.20 Zl., 90 und 70 Gr. 
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Miejeki 


Kinematograf Oswiatowy 
Wodny BrneK (rt Rokieinskiej) 


W. 63, bei F. Zemek. 
Eine Fran in mittleren 
Jahren, kinderlos, mit eige⸗ 
nem Bett und Bettſtelle, die 
das Logisgeld für einen 
Monat im voraus zahlen 
kann, findet Unterkunft 
in einer großen, geſunden 
Wohnung bei einem älte⸗ 
ren Herrn. Zu erfahren: 
Wiesnerſtr. 31, 2. Stock, 
von 9 bis 11 Uhr vorm. 


Aüuuuuuununmmnunmn 
Wie tonnen Sie 


od wtorku, dnia 14 do poniedzialku, dnia 
* 20 stycznia 1950 r. 


Die derssiych poezgtek sansöw o godz. 18.45 i 2 
w sebety i w niedziele „ god. 16.43. 18.45 i 21 


Dia miedriety poczatek seansöw © godz. 15 i 17 
i w sebety i w niedziele o godz. 13 i 15 


DZIEWICA ORLEANSKA 
Ey (JOANNA D’ARC) 
W roli glöwnej:: SIMONNE GENEVOIS 


Audyeje radjofenicune w poczek. kina gods. de g. 22 


170. 11-60, 11-30 ge 
1-25, 11—20. 1-10 gr 
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Conr miejee dia derosiych 


ei w „ mledrieiy 


Zu ſehr guten Zahlungs 
bedingungen erhalten Sie 


HEILANSTALT 


der SPEZIALAERZTE. 


„ 4 


atratzen. 

> Große 
Auswahl ſtets auf Lager. 
Solide Arbeit. Bitte zu be⸗ 
ſichtigen. Kein Kaufzwang. 


3uierita 17, Tel. 16:33, 


Tapezierer 
t von 10 Uhr früh bis 7 Uhr abends, an Sonn⸗ 
25 und Feiertagen bis 2 Uhr nachm. A. BRZ EZEIN SKI, 
kr. Bäder, Quaril e eee ge 
Glektr. Bäder, Quarzlampen, Elektriſteren, 3 FR 
wen. Impfen, Analgſen (Sar, Stu gang, Blut, Tramoerbindung mit Linie 
Ausſcheidung etc.), Operationen. Verbdlabe. e eee 


Vinten in der Stadt. 


Lobzer Volkszeitung — Freſtag, den 17. Januar 1930. 


5 | err 


au verleihen. Gluwna 37, 


zu einem ſchönen 
Heim? 


IE 


Onkoszenie, 


Opierajac sie na Rozporzadzeniu Prezydenta Rzeczypospolitej z dnia 3] sierpnia 
1926 roku o zabezpieczeniu podazy przedmiotöw powszedniego u2ytku (Dz. U. R. P. 
Nr. 91 poz. 527), Rozporzadzeniu Ministra Spraw Wewnetrznych 2 dnia 19 lipca 1928 r., 
o regulowaniu cen pızetworöw zbö2 chlebowych, migsa i jego przetworöw, oraz 
cegty (Dz. U. R. P. Nr. 87 poz. 761), Rozporzadzeniu Wojewody Eödzkiego z dnia 
8 kwietnia 1929 roku, oraz na opinji Komisji Weglowej do badania cen, wyrazonej 
na posiedzeniu w dniu 18 stycznia 1950 roku, podaje do wiadomosci mieszkancom 
m. Lodzi co nastepuje: 

Uchwala Magistratu Nr. 64 z dnia 16 stycznia 1930 roku zostaly wyznaczone 
nastepujgce ceny maksymalne (najwyzsze): 


Na wegiel za 100 kg. w detalu: 
Dla skladöw weglowych grupy „Ä' 
Wegiel gruby, kostka Nr. 1, kostka Nr. 2 — zi. 6.50 


Dla skladäw weglowych grupy „B 
Wegiel gruby, kostka Nr. 1, kostka Nr, 2 — zl. 6.40 


Dia skladöw weglowych grupy „C“ 
Wegiel gruby, kostka Nr. 1, kostka Nr. 2 — zl. 6.— 


Dla budek weglowych 
Wegiel gruby, kostka Nr. 1, kostka Nr. 2 — 21. 7.40 


W mysl S 10 zacytowanego wyzej Rozporzadzenia Ministra Spraw Wewnetrznych 
winni zadania lub pobierania cen wyzszych od wyznaczonych, beda ukarani przez 
wiadze adıninistracyjng 1 instancji wedtug artykuldw 4 i 5 zacytowanego wy2ej 
Rozporzadzenia Prezydenta Rzeczypospolite| aresztem do 6 tygodni lub 
grzywna do 10.000.— ziotych, o ile dany czyn nie ulega surowszemu 
ukaraniu w mysl innych Ustaw Karnych. 

Wyzej wyznaczone ceny maksymaine obowiazuja na terenie miasta Lodzi 
od dnia nastepnego po ogloszeniu. 

UWAGAI! Wszystkie przedsiebiorstwa weglowe winny posiadad cennik 
maksymalny po$wiadczony przez Magistrat m. Lodzi. 


Lödz, dnia 17 stycznia 1930 roku. 
PREZYDENT m. LODZI 


( Br. ZIEMIECKI 
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mit Original ſchweizer 1 und 2 Feder⸗Werken von 
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i ob3. 


Y Sonntag, den 26. Januar d. J., 2 Uhr, 
nachmittags, findet im Vereinsheim 


110 Zl. ab. Erſillaſſige Ausführung. N SEX 
Shrena⸗Eleltro⸗Platten La A 
R ADI „APPARATE und -TEILE. 

. Loden von Allumulatoren. 
Niedrige Preiſe, — Bequeme Kaufsbedingungen. 
R. FRANC LÖDZ, Piotrkowska 229 

2 Ecke Radwauſka. 


Gluwna 17, unſere 


Jah teshaupfberfammung 


ſtatt. - 
Tagesordnung: Protokollverleſung, Rechenſchaſts⸗ a 
bericht, Neuwahlen, Anträge. 0 * 
Bei Nichtzuſtandekommen findet dieſelbe im 2. Ter- 
min um 4 Uhr nachmittags ohne Rückſicht auf die Zahl 
der erſchienenen Mitglieder ſtatt und iſt ſodann beſchluß' 


| KINO SPÖLDZIELNI |" ee: 
SIENKIEWICZA 40. j | 
meg. H. Krauskopf 


Geburtshilfe und Frauen krankheiten 
CEGIELNIANA 45 TEL. 113-47 
Sprechstunde von 4—7 nachm. 


Der lange erwartete Film 


„daa Weib und der Mare“ 
| 


nach dem berühmten Roman von Pierre Lyon 
„La femme et le pantin“. In der Hauptrolle 


— 
Heilanstalt 
der dpezlalärzte für veneriſche Krankheiten 


Tätig von 8 Uhr früh bis 9 Uhr abends, 
an Sonn- und Feiertagen von 9—2 Uhr. 
Ausſchlienlich veneriſche, Blaſen⸗ u. Hautiraniheiten 


Blut- und Stuhlganganalyſen auf Syphilis und Tripper 
Konſultation mit Urologen u. Neurologen. 


Oicht⸗Heiltabineit. Kosmetiſche Helms. 
Spezteller Warteraum für Frauen. x 
Beratung 3 Zlotu. 


N 


die ſpaniſche 


Tänzerin Conchita Mo ntenegro. 
Nüchſtes Programm: „ Der ſtarle Mann“ 


Beginn der Vorführungen an Wochentagen um! Uhr 
An Sonnabenden, Sonn- u. Feiertagen um 12 Uhr 
Letzte Vorführung um 10 Uhr abends. 

1 Zur erſten Vorführung ermäßigte Preiſe. 
Dee 5 
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Bureau 
der Seimabgeordneten 9 


und Stadtverordneten 
der D. S. A. P. 


Lodz, Vetritauer 109 
rechte Offizine, Parterre. 


Auskunftsſtelle für Rechtsfragen, Wohnungs⸗ 
angelegenheiten, Militärfragen, Steuerſachen 
u. dergl. Anfertigung von Geſuchen an alle 
Behörden, Anfertigung von Gerichtsklagen, 
Ueberſetzungen. 


Theater- u. Kinoprogramm. 


Stadt- Theater: Sonnabend „Sonata Kreutze- 
rowska“ 


Splendid: Tonfilm „Der singende Narr“ 
Apollo: Erotikon“ . 8 
Beamten-Kino: „Das Weib und der Narr“ 
Capitol: „Die scharlachrote Dame“ 
Casino: „Frau im Mond“ 
Grand Kino: „Land ohne Frauen“ 
Geliebte M 68) . 
Kino Oswiatowe: „Jungfrau von Orleans“ 
Kino Uclecha: „Das Karussell der Sünde“ 
Luna: „Die Arche Noahs“ ra 
Odeon: „Der verliebte Leichnam 
Przedwiosnie,Das Grabmal des Unbekannten 
Soldaten“ 5 
Redute: „Das verbotene Viertel von Algier" 
u. „Der Brandstifter brennt“ 185 
Swit „Der überflüssige Mensch“ : 
Wodewil u. Corso: „Der Teufelsreporter“ 
Zacheta; Der Mann, der lacht“ 


(Die 


Der Sekretär des Bureaus empfängt Juter⸗ 

eſſenten täglich von 5 bis 7 Uhr, an Sonn- 

abenden von 3 bis 5 Uhr, außer Sonn- und 
b Feiertagen. 
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